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Die Comenius - Gesellschaft.
E in  Rück b l i ck  au f  ihre zehnjährige  Wirksamkeit .

Vo n

Ludwig Keller.

Als wir, eine kleine Anzahl gleichgesinnter Freunde, um die 
Mitte der achtziger Jahre den damaligen Zustand der uns um
gebenden Gesellschaft betrachteten, begegneten wir uns in der 
Überzeugung, dass wertvolle Errungenschaften unseres geistigen, 
religiösen und sittlichen Lebens, wie sie das Zeitalter H e r d e r s ,  
K a n t s  und F i c h t e s  gezeitigt hatte, in einer bedenklichen Zu- 
rückdrängung begriffen waren.

Obwohl wir als Männer, die dem praktischen Leben meist 
nahe standen1), weit davon entfernt waren, das Vollkommene in 
der Vergangenheit zu suchen, und obwohl wir wussten, dass jede 
Gegenwart und jede Zukunft ihre eigenen Aufgaben hat, so sahen 
wir doch, dass die Mächte, deren gewaltiges Anwachsen am Tage 
lag, auch ihrerseits einen grossen Teil ihrer Kraft aus ihren Über
lieferungen nahmen und dass sie aus den Werken ihrer ehemaligen 
Wortführer die Grundlagen, Fingerzeige und Anregungen für die 
Weiterentwicklung ihrer Ideale schöpften. Die Mittel und Wege,

]) W ir haben die Namen früher bereits genannt, s. K eller, D ie  
Comenius - Gesellschaft. Geschichtliches und Grundsätzliches. Berlin, R. 
Gaertners Verlag, H . H eyfelder 1892.
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die hier erfolgreich waren, verdienten doch auch für uns Beachtung, 
und wir waren der Überzeugung, dass die Arbeit für die Zukunft 
mit der Vertiefung in die Errungenschaften der Vergangenheit 
Hand in Hand gehen müsse. Was der Gegenwart fehlte und 
noch heute fehlt, war der Besitz einer Wel ta nsch au ung,  die, 
getragen von religiösem und sittlichem Empfinden, nicht bloss den 
Verstand und die Phantasie beschäftigt, sondern den Charakter 
bestimmt, erziehliche Bedeutung besitzt und zugleich das Handeln  
beeinflusst. AVir waren durchdrungen von der Überzeugung, dass 
die Grundlinien einer solchen Weltanschauung einst in Deutsch
land vorhanden und wirksam gewesen waren, und dass diese Welt
anschauung im Stande sei, uns gerade das zu geben, was wir in 
den grossen Kämpfen der Zeit brauchten, nämlich die freie Ent
faltung der P e r s ö n l i c h k e i t  des Einzelnen wie unserer nat ionalen  
E igen ar t ,  die von starken in tern at iona len  Mächten ernstlich 
bedroht wurde.

.Der Mangel einer solchen Weltanschauung, die als Grundlage 
der Selbsterziehung und zur Weckung des Gefühls der Selbst
verantwortung verwendbar ist, schien uns heute noch weit gefähr
licher als vor hundert Jahren. Das a l lgem ein e und g le iche  
Wahlrecht ,  das die breiten Schichten der Nation zur Teilnahme 
an der Regierung beruft, kann dazu beitragen, neue gewaltige 
nationale Kräfte auszulösen, aber dieses Recht bildet für die 
gesamte Nation, und nicht am wenigsten gerade auch für die 
breiten Schichten und ihre wirtschaftliche Existenz, eine Einrichtung 
höchst gefährlicher Art, wenn es den Leidenschaften roher Massen 
anheimfallt. Nicht nur der Einzelne wird in seinen wichtigsten 
Lebensinteressen geschädigt, wenn er unwissend, roh und ohne 
Selbstbeherrschung sich den Trieben seiner Leidenschaft überlässt, 
sondern auch die Nationen bedürfen der S e lbs t erz ie hu n g  und 
der S e lbs tzu ch t ,  die nur auf der Grundlage einer echten Bildung 
des Willens und Charakters gedeiht.

Auf Grund dieser Erwägungen schien es uns dringende 
Pflicht, den Ruf nach Wiedergewinnung einer solchen Weltan
schauung von neuem hinauszuwerfen.

Indessen wussten wir wohl, dass die Stimme des Einzelnen, 
auch wenn er in hoher Achtung steht und von Zeit zu Zeit seine 
Mahnung wiederholen kann, im Gewoge des täglichen Treibens

ijasch verhallt, und wir waren uns klar, dass so grosse Dinge und 
T h > :
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eine derartige Umdenkung kaum von dem damals erwachsenen 
Geschlechte erwartet werden dürfe. Es bedurfte unseres Er
achtens, wenn überhaupt etwas erreicht werden sollte, der fort 
g ese tz te n ,  so zu sagen täglichen A rbe it  einer in sich fest
geschlossenen, zielbewussten Organisat ion  geistig verwandter 
und befreundeter Männer und diese Arbeit durfte nicht bei den 
Alten,  sondern sie musste bei den Jungen ,  vor Allem bei der 
erwachsenen Jugend einsetzen; und auch der letzteren war nicht 
durch weise Lehren beizukommen, sondern durch grosse Vorbilder, 
die ihre Nacheiferung weckten.

Und dazu kam noch ein weiteres. Weder Lehren noch 
Vorbilder sind für sich allein erziehlich wirksam, wohl aber wirkt 
in sittlich erhebender Weise die g e m e i n s a m e  A r b e i t  fü r  
prak ti sch e Aufgaben  u n d Z ie l e  idealer  und gem ei nnütz iger  
Na tur  und es galt, solche Ziele zu finden und sie dem nationalen 
Bewusstsein näher zu bringen.

Indem der grosse Gedanke, den der deutsche Idealismus des
18. Jahrhunderts vertrat, nämlich die Erz iehung  des  M e n s c h e n 
ges c h lec h t s ,  damit von neuem in den Gesichtskreis trat, ergab 
es sich, dass die grossen Vorbilder, die wir brauchten und suchten, 
sich unter den Vertretern jenes Idealismus von selbst darboten. 
Es zeigte sich, dass wir Alle, die wir die ersten Erwägungen an
stellten, in unserem Denken und Fühlen selbst auf dem Boden 
dieses Idealismus standen und dass die innere Übereinstimmung, 
die wir für die wirksamste Unterlage eines gemeinsamen Handelns 
und für die Schaffung einer arbeitsfähigen Organisation hielten, 
für uns nur auf diesem Boden gefunden werden konnte.

In dieser Erkenntnis erschien es uns als .Pflicht, mit Hülfe 
der Wissenschaft die Geschichte und die Grundsätze jener grossen 
idealistischen Geistesrichtung von neuem den Zeitgenossen vor 
die Augen zu führen und die Überlieferungen jener grossen Zeiten 
durch litterarische Veröffentlichungen wach zu erhalten.

Dadurch ward es notwendig, neben der „Erziehung des 
Menschengeschlechts“ oder der V o lk s e r z ie h u n g ,  wie wir heute 
sagen, die P f l e g e  der W i s s e n s c h a f t  und insbesondere die Pflege 
der G e i s t e s g e s c h ic h t e  mit gleichem Nachdruck zu betonen.

Angesichts der Thatsache, dass grössere wissenschaftliche 
Gesellschaften bei der Eigenart der deutschen Verhältnisse bis
her fast nie ohne finanzielle Beihülfe öffentlicher Organe, ins-

1*
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besondere des Staats, haben begründet werden können, schienen 
wir auf den gleichen Weg hingewiesen zu sein. Indessen war es 
klar, dass, wenigstens vorläufig, die fre ie  Mitarbei t  unab
hängiger  Männer  für die Durchsetzung der Ziele, die uns in 
Sachen der Yolkserziehung vorschwebten, die sicherste Gewähr 
biete; nur so konnte das Yertrauen zur vollen Uneigennützigkeit 
unserer Arbeit sich befestigen, ohne das jeder Erfolg zweifelhaft 
bleiben musste. Das Schlimmste, was unserer Sache widerfahren 
konnte, war der Yerdacht, dass dieselbe irgend einer der bestehen
den politischen oder konfessionellen Organisationen oder Parteien 
Yorspann zu leisten bestimmt sei. Dies musste vermieden werden 
und ist, wie wir heute sagen können, thatsächlich vermieden worden.

Alle diese Erwägungen des erwähnten Freundeskreises fielen 
in die Zeit, wo der Gedanke an die Veranstaltung einer Jahr
hundertfeier für den am 28. März 1592 geborenen Begründer der 
neueren Erziehungslehre, Comenius ,  die öffentliche Meinung zu 
beschäftigen begann. Es schien uns ein glückliches Zusammen
treffen, dass damit die Persönlichkeit eines Mannes wieder in den 
Gesichtskreis vieler Menschen trat, der in sich die Ideale teilweise 
verkörperte, die uns vorschwebten, eines Mannes zugleich, in dessen 
Grundsätzen vorzügliche Richtlinien für die Ausgestaltung der 
Yolkserziehung gefunden werden konnten. Wir entschlossen uns, 
diese Stimmungen zu verwerten: die Feier selbst war in dem 
Umfang, den sie gewann, das erste Werk unserer gemeinsamen 
Bemühungen und sie schuf die Unterlage für unser Unternehmen: 
zu Anfang 1892 war die C o m e n i u s -G e s e l l s c h a f t  zur P f l eg e  
der W i s s e n s c h a f t  und der Y o lk s e r z ie h u n g  begründet.

Die ersten Erfolge — wir haben darüber früher eingehend 
berichtet1) — waren ausserordentlich erfreulicher Art und recht
fertigten den Beginn des Unternehmens in ausgezeichneter Weise. 
Je mehr wir aber mit der fortschreitenden Erweiterung unserer 
Aufgaben über die Kreise der ersten Teilnehmer hinausgreifen und 
die Hülfe von Fernerstehenden in Anspruch nehmen mussten, 
stellte es sich begreiflicher Weise heraus, dass es sehr mächtige 
Gegenspieler gab, und dass  wir gege n  den Strom zu s ch w im 
men g ezw u ng en  waren.

*) K e l l e r ,  W ege und Ziele am Beginn dea neuen Gesellschaftsjahra 
(1894). Berlin, R. Gaertners Verlag 1894.
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Ein Unternehmen, das wie das unserige sich lediglich auf die 
freie Mitarbeit opferwilliger Männer zu stützen wünscht, begegnet 
in Deutschland weit grösseren Schwierigkeiten als z.B. in England 
oder den Vereinigten Staaten. Wir sind in Deutschland gewohnt, 
alles von der Initiative des Staates oder der Kirche oder beider zu 
erwarten; nur wo diese mächtigen Organisationen eine Sache leitend 
beeinflussen, hat sie in der Regel Nachdruck, und doch handelt 
es sich hier um Dinge, die weder allein mit staatlichen noch mit 
kirchlichen Mitteln erreichbar sind und die ihrer Natur nach sich 
selbständig entwickeln müssen, wenn sie ihr Ziel erreichen sollen. 
Wir waren und blieben daher auf die Hülfe unserer gemeinnützig 
denkenden Mitbürger angewiesen.

Hier zeigte sich aber die Thatsache, dass die besitzenden 
Stände in Deutschland, von einigen sehr bemerkenswerten Aus
nahmen abgesehen, V erp f l i chtun gen  des Re ic htum s  eigentlich 
nur in Bezug auf Wohlthätigkeit und Armenpflege kennen und 
anerkennen, dass dagegen das Gefühl, dass der Besitz Verpflich
tungen höherer Art in sich schliesst, in Deutschland weiten 
Kreisen fehlt.

Unleugbar gähnt in Deutschland (wie freilich auch anderwärts) 
zwischen den verschiedenen Ständen eine ungewöhnlich t i e f e  
Kluft;  die Gesellschaft zerfallt in K aste n ,  deren eine die andere 
mit Geringschätzung und mit Argwohn betrachtet, und die Erwägung, 
dass wir als Glieder derselben Nation gleichsam in e inem Schiff 
sitzen, an dessen günstiger Fahrt uns allen gelegen ist, ist nicht 
stark genug, um auch nur zeitweilig Verachtung und Misstrauen 
bei Seite zu setzen. Und doch sind wir nicht nur Bürger e ines  
Staates, sondern auch alle M e nsche n,  die sich gegenseitig als 
solche behandeln sollten. Es schien uns dringend notwendig, zu
nächst dahin zu wirken, dass Einer den Ändern wenigstens rein 
m enschl ich  gelten lasse, und wir entschlossen uns, den Gedanken  
der H um a ni tä t  wieder in die öffentliche Erörterung zu werfen. 
Das geschah in dem Leitaufsatz, mit dem wir das erste Heft unserer 
gemeinnützigen Zeitschrift in die Welt sandten.

Da trat nun doch alsbald die Thatsache hervor, dass die 
grossen Überlieferungen des Zei tal ters  des deu ts ch en  H u m a 
nismus keineswegs ganz erloschen waren. Das Wort unseres 
verewigten Kai ser s  Friedrich  III., der in seiner Person und 
seinem Wesen diese grossen Traditionen gleichsam verkörperte,
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„nur au f der Grundlage ge sunder V o lk s e r z ie h u n g  kann 
g esunde  V o l k s  Wohlfahrt g e d e i h e n “ war noch in vieler 
Menschen, besonders aber in aller deren Gedächtnis, die sich dem 
edlen Manne geistig verwandt fühlten, und deren Zahl war gross.

Gerade innerhalb der U n te r r i ch ts v er w a l tu n g e n ,  bis in 
ihre höchsten Spitzen hinein, hatte sich in einer Reihe von Staaten, 
nicht bloss in Deutschland und Preussen, diese Gesinnung seit 
den Tagen Herders und Fichtes erhalten. Gleich in der ersten 
Zeit, als wir die Feier des 300jährigen Geburtstages des Comenius 
angeregt hatten, war dies in überraschender Weise zu Tage getreten. 
Aus dem Preussischen Kultus-Ministerium waren die Herrn WTirkl. 
Geh. Ober-Reg.-Rat Dr. Schne ider  und Geh. Ober-Reg.-Rat Dr. 
H ö p f n e r  Vorstands-Mitglieder unserer Gesellschaft geworden; 
aus dem Erziehungsbureau der Vereinigten Staaten war dessen 
Chef, Herr Dr. W. T. Harris ,  beigetreten; aus Österreich-Ungarn 
hatten der k. k. Ministerialrat Ritter von J irec ek  in Wien und der 
Vize-Präsident des Landesschulrats fiir Ungarn, Herr Prof. Dr. 
G. H e in r ich  in Budapest, den Anschluss bewirkt, aus Italien hatte 
der Minister des Unterrichts Herr Dr. Pasqua le  Vi l lari  seine 
Mitwirkung zugesagt, ebenso aus Schweden der Volksschulinspektor 
Dr. J. C. M e y e r b e r g  in Stockholm und aus Norwegen der 
Departementschef im Kirchen- und Unterrichts-Ministerium, Herr
D. F. K nu dsen .  Unter den damaligen Staatsmännern Preussens 
gaben u. A. ihre Zustimmung zu erkennen der Staats-Minister, 
Oberpräsident Dr. von A c h e n b a c h  in Potsdam, der frühere 
Kultus-Minister, damalige Ober-Präsident Herr Dr. von Goss ler  
in Danzig und der Ober-Präsident von Westfalen, Herr Dr. Studt.

Die grossen Meister und Begründer der Erziehungslehre, sowie 
der Gedanke der Erziehung und Entwicklung selbst, waren auf 
dem Boden des christlichen Humanismus erwachsen und es war 
nicht zufällig, dass alle Verehrer und Schüler von Comenius ,  
P e s t a lo z z i  undF röbe l  auch die gesammte Weltbetrachtung jener 
Geistesrichtung fortsetzten, und die Zahl dieser Verehrer war doch 
immer noch gross in Deutschland. Es ist uns eine angenehme 
Pflicht, hier der thätigen Hülfe zu gedenken, die uns nicht nur 
von den wissenschaftlichen Vertretern des deutschen Idealismus 
und den Verehrern Herders, Fichtes, Kants und Goethes, 
sondern vor Allem auch von den Schülern und Freunden unserer 
grossen Volkserzieher zuteil geworden ist. Zu den Mitbegründern
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unserer Gesellschaft zählten eine grosse Anzahl bekannter TheologeD, 
Historiker und Philosophen verschiedener Richtungen, z. B. 
Th. Arndt (Berlin), Heinrich  Bassermann (Heidelberg), B e r n 
hard Bec ker  (Gnadenfeld), G. von B e lo w  (Münster), Karl  
Benrath (Bonn), B o n e t - M a r y  (Paris), Frie dr ich  Brandes  
(Bückeburg), Paul  D e u s s e n  (Kiel), W. D i l th e y  (Berlin), Otto  
Dr ey er  (Meiningen), B. Erdmannsdörf fer  (Heidelberg), Rud.  
Euc ke n  (Jena), H e s e k i e l  (Posen), K un o Fi scher  (Heidelberg),
A. H ack en berg  (Hottenbach), Paul  H o h l f e ld  (Dresden), de 
H o o p - S c h e f f e r  (Amsterdam), He inr ich  Holtzmann (Strassburg), 
Wilh.  Kahl  (Berlin), P a u l  K l e i n e r t  (Berlin), F r i e d r .  L o o f s  
(Halle), J. B. Meyer  (Bonn), L o en ing  (Halle), Paul  Natorp  
(Marburg), F r i e d r i c h  N i p p o l d  (Jena), Fr iedr ich  Pa ulsen  
(Berlin), O. P f l e i d e r e r  (Berlin), W i l h e l m  R e i n  (Jena), B. 
R o o s e n  (Hamburg), Frhr. H. von Soden (Berlin), F r i e dr .  von  
Thudiehum (Tübingen) und Frie dr ich  Zimmer (Herborn). Von 
bedeutenden Schulmännern waren vertreten Oberschulrat v. Bam
berg (Gotha), Otto  B e e g e r  (Leipzig), Wilh.  Dörpfe ld  (Ronsdorf),
F. Sander (Bremen), Schwalbe  (Berlin), Georg Schmid (St. 
Petersburg), T h e o d o r  V o g t  (Wien), St. W a et zo ld t  (Berlin) 
und J. Wychgram (Leipzig). Unter den Verehrern von Comenius, 
Pestalozzi und Fröbel, seien u. A. genannt: R. A r o n  (Berlin),
B. Baehrin g  (Minfeld), Frau Anna Brons  geb. van Delden 
(Emden), Bernhard Brons (Emden), W. Boet t ic her  (Hagen),
C. Harder (Elbing), E leon ore Heerwart  (Blankenburg i. Th.), 
Dr. Heubaum (Berlin), O. H unz iker  (Zürich), H e le n e  Lange  
(Berlin), C. L i o n  (Dortmund), B. v o n  M a h r e n h o l z - B ü l o w  
(Dresden), W i l ly  Molenaar (Berlin), A. Nebe  (Lüneburg), Dr. 
Ne se mann (Lissa), Dr. N o v ä k  (Prag), Eugen Pappenhe im  
(Berlin), Th. Ray dt (Lingen), Dr. Reber  (Bamberg), H en r ie t te  
Schräder (Berlin), Karl  Schräder (Berlin), Seeger  (Heia) und
G. W i t tm er  (Altmorschen).

Aber diesen Führern fehlte aus den oben dargelegten Gründen 
ein kräftiger Rückhalt iu den oberen Schichten der Nation.

Es wird immer befremdlich bleiben, dass der nahe liegende 
Hinweis auf die Gefahren, die das a l lgem ein e W ah lrecht  bei 
fortgesetzter Vernachlässigung der Volkserziehung in sich birgt, 
keinerlei tieferen Eindruck hinterliess, obwohl wir ihn in allen 
unseren zahlreichen und zu weiter Verbreitung gelangenden Kund
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gebungen und Aufrufen wiederholten. Wir entschlossen uns daher, 
auch noch andere Erwägungen und Thatsachen hervorzuheben.

Wir erinnerten daran, dass die Engländer und die Amerikaner, 
deren praktischen, nüchternen, berechnenden Sinn man sonst stets 
loben hört, in den Fragen der Volksbildung ganz anders denken 
als die Deutschen, dass sie den Z u s a m m e n h a n g  z w i s c h e n  
V o lk sw o hl s ta n d  und V o lk serz ie hu n g  längst klar erkannt haben 
und dass sie für das, was man bei uns Humanitäts-Schwindel nennt, 
jährlich Hunderte von Millionen freiwillig beisteuern, ja dass sie 
geradezu erklären, sie seien „nicht reich genug, um Hunderttausende 
verkommen und ihre geistigen Kräfte ungenutzt verkümmern zu 
lassen“. Wir wiesen auf den Ausspruch jenes Engländers hin, 
der auf die hochmütige Ablehnung der sog. University Extension 
seitens eines deutschen Universitätslehrers erklärte: „wir in Eng
land können nicht wagen, unser grosses Land m it H i l f e  einer  
u ngebi ldeten  W ä h le rsch a f t  zu l e i te n“. Indessen war einst
weilen weder das Gemüt unserer Wohlhabenden umzustimmen, 
noch war ihr Verstand geneigt, auf solche Erwägungen einzugehen, 
und wir mussten mit den oben genannten Freunden und Helfern 
allein vorwärts zu kommen suchen.

Das Ziel, das uns vorschwebte, bestand keineswegs in der 
Verbreitung von Volksbi ldung im landläufigen Sinne dieses Wortes, 
d. h. in der Ausbreitung von Kenntnissen, Anschauungen und 
Eindrücken unter den minder begüterten Klassen der Gesellschaft. 
Abgesehen davon, dass für diese Aufgaben bereits Organisationen 
bestanden, die durch Schaffung von Bibliotheken für das Volk, 
durch Unterhaltungs-Abende, durch Einzel-Vorträge u. s. w. vieles 
und gutes gewirkt hatten und wirkten, konnten wir schon deshalb 
hierin unser Ziel nicht erkennen, weil wir nicht in erster Linie 
bildend, sondern erziehend wirken wollten und der Meinung 
waren, dass die Anleitung zur Selbsterziehung, wie sie uns vor
schwebte, sich keineswegs bloss auf das „Volk“ im üblichen Sinne 
dieses Wortes, sondern auf die ganze  N a t io n  zu erstrecken habe; 
Roheit, Leidenschaft und Mangel an Selbstzucht waren keines
wegs bloss in den unteren Klassen, sondern auch in den oberen 
Schichten zu Hause. Ausserdem waren wir der Ansicht, dass 
alle Veranstaltungen für Bildungszwecke, die ausschliesslich für 
die ärmeren Kreise bestimmt sind, leicht den Charakter von
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W o h l t h ä t i g k e i t s - A n s t a l t e n  annehm en, d ie  der W eck u n g  der 
S e l b s t a c h t u n g  und S e l b s t h ü l f e ,  w ie w ir s ie  im In teresse  der 
nationalen  W ohlfahrt w ü n sch ten , eher hinderlich als förderlich  
sind. W o  aber A n sta lten  ins L eb en  gerufen  w urden, d ie , ohne  
die W oh lh abenderen  au szu sch liessen , ihrer N atur nach in  erster  
L in ie  den erw erbsthätigen  Ständen  zugute kam en, m u sste  im  S inne  
der V o lk serz ieh u n g , w ie  w ir s ie  verstanden , d ie p e r s ö n l i c h e  B e 
r ü h r u n g  und d ie g e m e i n s a m e  A r b e i t  der G ebend en  und der  
E m p fan genden  ihre erziehende W irk u n g  nach b e i d e n  S e i t e n  hin  
zur G eltu n g  zu bringen im  Stande sein .

U n sere  M itg lied er  w issen , dass das erste praktische Z iel, 
das w ir zur öffentlichen E rörterung brachten, d ie  E in rich tu n g  von  
V o l k s h o c h s c h u l e n  gew esen  ist, und w ir dürfen n ich t unterlassen, 
hier festzu ste llen , d ass in D eu tsch lan d  k ein e  besteh en d e O rganisation  
f r ü h e r  und k ein e  p l a n m ä s s i g e r  für d iese  A ufgabe e in getreten  is t  
als unsere G e se llsc h a ft1). Schon in  den ersten V eröffen tlichu ngen  
der C .-G  im Jahre 1 8 9 2  w ird der G edanke berührt und in einem  ein 
geh en den  A rtik el d es B erichterstatters, der im  Ju n i 1 8 9 3  unter dem  
T ite l „V o lk sh och sch u len “ im ersten  Jahrgange unserer gem einnützi
gen  Z eitsch rift erschien, is t  der ganze P lan  zum  ersten  M al eingehend  
befürw ortet und in den  A rbeitsp lan  der C .-G . e in g este llt w o rd en 2).

D ie  S tim m ung w ar in den  ersten  Jah ren , w ie  man w eiss , 
der Sache k e in esw egs g ü n stig ; m ächtige P arteien  erhoben ihre 
Stim m e gegen  den angeb lichen  V e r su c h , die „H albb ildung“ zu  
fördern, und d ie  n ächstbeteilig ten  H och sch u l-L eh rer  standen  dam als 
der Sach e grossen te ils  ab lehnend gegenüber. E s  lag  unter d iesen  
U m stän d en  d ie  G efahr sehr n ah , d ass e in e  G ese llsch a ft, d ie sich  
für d iese  A n g eleg en h eit e in se tz te , sich  in G egen satz  gerade zu  
den K re isen  brachte, a u f deren H ü lfe  sie  sehr stark zu zählen

J) Es war aus Gründen, die den Kennern der Entwicklung der Sache 
bekannt sind, notwendig geworden, diesen Um stand vor Verdunkelung zu 
bewahren; dies ist geschehen in einer Zuschrift an die National-Zeitung vom
5. Jan. 1897, wieder abgedruckt in den C.-Bl. f. V . 1897 S. 30. D iese Zuschrift, 
die vielfache Beachtung gefunden hat, betont die oben erwähnten Thatsachen  
sehr nachdrücklich; es ist ihr von keiner Seite widersprochen worden. — 
In Berlin hat sich seit 1896 die Centralstelle für Arbeiterwohlfahrtsein
richtungen, insbesondere Geh. Ober-Reg.-Rat Prof. Dr. P ost, der Sache 
wirksam angenommen.

■) M itteilungen der C.-G. Bd. I  (1893) S. 78 ff. (Ludwig Keller, V olks
hochschulen).
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gezw u ngen  w ar; ja sie  konnte ihre öffentliche S te llu n g  durch das 
M isslin gen  ihrer ersten  Sch ritte  v ö llig  e inbüssen .

U m  d ie  w eitere G esta ltu n g  des G ed an k en s hat der M it
begründer unserer G ese llsch a ft, P ro fessor  D r. W ilh . R e i n ,  sich  
erheb liche V erd ien ste  erw orben; R ein  hat a u f unsern W u nsch  
bei G eleg en h e it unserer am 25 . u. 26 . M ai 1 8 9 6  zu B erlin  abge
haltenen  H au ptversam m lun g über „ V o lk sb ild u n g  m it B ezieh u n g  
auf d ie  dän ischen  V o lk sh o ch sch u len “ ein en  in der P resse  v ie l
fach beachteten  V o rtra g  geh a lten  und se in e  „ L e its ä tz e “ (ab
ged ru ck t in den C .-B l. für V o lk serz ieh u n g  18 9 6  S. 91 f.) kam en  
gerade zur rechten Z e it , um der dam als schon an versch iedenen  
H och sch u len  durch unsere M itg lied er  und F reu n d e ein gele iteten  
B ew eg u n g  —  in Jen a  h at sich  H err  D r. P a u l  B e r g e m a n n  um  
die ersten  A n fänge sehr verd ien t gem acht —  ein e  theoretisch e  
U n terlage  und kräftige F örd erun g zu geben. Im  W in ter 1 8 9 6 /9 7  
trat dann auch d ie U n iv ers itä t B erlin  auf A n regu ng d es G eheim en  
O b e r -R e g ie r u n g s-R a ts  P rof. D r. P o s t  für d ie  S ache öffentlich  
h ervor, nachdem  d ie N a tio n a l-Z e itu n g  in ihrem  L eitartik el vom
18. D ezem b er 1 8 9 6  sich  warm dafür ausgesp roch en , auch d ie  
In itia t iv e  unserer G ese llsch a ft anerkannt h a t t e t). D ie  E ingabe  
der B erlin er  H och sch u lleh rer  an den S en at vom  4. Januar 18 9 7  
trug d ie  U ntersch riften  fast a ller der C .-G . angehörenden oder 
b efreund eten  D ozen ten , z. B . derjenigen von H e r m a n n  D i e l s ,  
W i l h e l m  D i l t h e y ,  O t t o  G i e r k e ,  W i l h e lm  K a h l ,  P a u l  
K l e i n e r t ,  J . O e r t m a n n ,  F r i e d r i c h  P a u l s e n  und b estä tig te  
dam it d ie W ahrnehm ung, d ie  w ir in B etre ff  der B eth ä tigu n g  unserer  

M itg lied er  schon  bei dem  früheren V orgeh en  der M ü n c h e n e r  
H och sch u le  hatten m achen kön n en ; in J e n a  war das ganze U n ter
nehm en von unserer dortigen  Z w e i g g e s e l l s c h a f t  (C. Z. G.) in  
d ie  W eg e  g e le ite t  w orden.

G erade d iese  H och sch u lk u rse , d ie k e in esw egs b lo ss für A rbeiter  
b estim m t w aren und thatsäch lich  auch von  A n geh örigen  aller S tän de  
besucht w urden , sch ienen  uns zur L ösu n g  der A u fg a b en , d ie  uns

') Es ist uns eine angenehme Pflicht, hier auszusprechen, dass die 
Presse aller Parteien m it wenigen Ausnahmen unsere Bemühungen in fast 
allen von uns angeregten Fragen kräftig unterstützt hat; insbesondere aber 
hat die N a t i o n a l - Z e i t u n g  und deren C hef-R edakteur, Herr S i e g f r i e d  
E. K ö b n e r ,  uns im Interesse unserer Unternehm ungen seit zehn Jahren zu 
Dank verpflichtet.
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vorsch w ebten , w ich tig : d ie  D urchführung m usste, w enn sie  gelang, 
sow ohl für d ie L e h r e n d e n  w ie  fü r d ie L e r n e n d e n  w ertvoll w erden. 
B eid e  T e ile  traten sich  zu gleich  m e n s c h l i c h  n ä h e r  und lernten  
der E in e  den Ä ndern achten. W en n  zu nächst d ie A u ssich ten  gering  
w aren, d ie  R eichen  den B esitz lo sen  zu nähern, so  durfte m an doch  
hoffen, dass d ie  g e i s t i g  b esitzenden  K la ssen , d ie G eb ild eten  und  
w issenschaftlich  F ü h ren d en , gu ten  W illen  gen u g  besitzen  w ürden, 
um den ersten Schritt zu thun, und d iese  H offnun g hat uns n ich t 
betrogen. W ir  gehen  n ich t so w eit w ie A lfred  L ich tw ark , der  
m ein t, dass d iese  B estrebun gen  „ e in e  n e u e  Z e i t  m i t  h e r a u f 
fü h r e n  w ü r d e n " , aber w ir haben schon v ie l G u tes daraus er
w achsen  sehen und erhoffen auch w eiterhin  G u tes davon.

Schon se it dem  Jahre 1 8 9 3  hatten w ir gem einsam  m it dem  
von  unserem  M itg lied e und F reu n d e P rof. D r. V . B ö h m e r t  in 
D resd en  gele iteten  V ere in e  „V o lk sw oh l"  eine „ U m w a n d lu n g  und  
N e u b e l e b u n g  d e r  S t a d t b i b l i o t h e k e n "  oder eine „ R e o r g a n i 
s a t io n  d e r  V o l k s b i b l i o t h e k e n “ 1) in der Ü b erzeu gu n g befür
w ortet, dass w eder d ie S tad t -  B ib lio th ek en  noch d ie V o lk s 
b ib liotheken  in ihrer b esteh en d en  F orm  der F örderu ng der 
V o lk serz ieh u n g , w ie sie  uns v orsch w eb te , zu genügen  im  Stande 
seien . Indem  w ir B ild u n g s-B ib lio th e k e n  unter fachm ännischer  
L eitu n g  für alle S tände und V o lk sk la ssen  w ü n sch ten , schw ebte  
uns zugleich  das Z iel vor , e inen  n eu en , g e is tig  einflussreichen  
K reis  von  M ännern , bezvv. auch von  berufsm ässig ausgeb ild eten  
F r a u e n 2), näm lich d ie d e u t s c h e n  B i b l i o t h e k a r e  fiir d ie A u f
gaben der V o lk serz ieh u n g  zu gew inn en . In d essen  hatten unsere  
E rw ägu n gen , so w eit es sich  um  d ie F orm en  der N eu b eleb u n g  
h an d elte , b is gegen  E n d e  1 8 9 4  fe s te  G esta lt im E in zeln en  n icht 
gew onnen  und es is t  das V e r d ie n st  des B ib lio thekars D r. N ö r r e n -  
b e r g  in K ie l ,  der zu der C .-G . dam als in  B ezieh u n g  trat, h ier  
klare Z ielpunkte geschaffen  zu haben. D r. N örrenberg hatte in  
E ngland  und den V ere in ig ten  Staaten  d ie  F ree  P u b lic  L ibraries 
und ihre grossartige W irk sam k eit kennen  gelernt und in B e 
sprechungen , d ie dam als zw isch en  uns und ein igen F reunden  in  
B erlin  stattfanden , ward eine E in igu n g  in  dem  S inn e erzielt, dass

l )  Vgl. C.-Bl. f. Volkserziehung Bd. I I I  (1895) S. 49 f.
-) Die Id ee, Frauen zu Bibliothekarinnen vorzubilden, haben wir 

dauernd vertreten und befürwortet.
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N ö r r e n b e r g  sich  en tsch lo ss , m it uns gem einsam  vorzugehen; es  
w urde a u f V orsch lag  N örrenbergs für d ie  neue Sache der neue  
N am e B ü c h e r h a l l e  geprägt und unter d iesem  N am en  e ine um 
fassen d e W erb eth ätigk eit en tw ickelt. D a s  Z iel war, e ine B ib lio th ek  
zu sch affen , d ie  a l l e n  S t ä n d e n  d ien en  und der a llgem einen  
B eleh ru n g , sow ie  der g e i s t i g e n  E r h o lu n g  eine neue H e im stä tte  
schaffen und m it L e s e h a l l e n  verbunden se in  so llte .

W ir  h ielten  d ie G elegen h eit für g ü n stig , um in unseren  
K un d geb u n gen , d ie w e it und breit versandt w urden, den erw erbs
t ä t ig e n  und besitzenden  Ständ en  nochm als ihre P flichten  vor  
A u gen  zu führen und um zugleich  den p r a k t i s c h e n  N u t z e n  der  
Sach e zu b e to n e n 1).

K e in  erw erbsthätiger M ann hat seinen  besitzen d en  M it
bürgern schärfer ins G ew issen  g ered et als A n d r e w  C a r n e g ie  in  
seiner S ch rift „P flichten  d es R eich tu m s“, und das in einem  L and e, 
wo d iese  P flichten  oh n ed ies v ie l breitere A nerkennung gefu nden  
haben als in D eutsch land . D ie  auch in  den V ere in ig ten  Staaten  
vorhandene N eigu n g , sich  durch A lm o s e n  oder W o h l t h ä t i g k e i t  
von  d iesen  P flich ten  loszukaufen , bekäm pft C arnegie en tsch ied en ;  
so lche „W oh lth aten “ w erden m eist led ig lich  d ie U rsach en  zu T räg 
heit, Ind ifferenz, M angel an S elb stach tu n g  und dam it zu w eiterer  
V erarm ung. D ie  grossen  V erm ö g en , sagt C arn eg ie , erw achsen  
sehr selten  led ig lich  aus der A rb eit d es E in ze ln en ; m eist entstehen  
sie  durch das Zusam m enw irken d es E in zeln en  und der gese llsch a ft
lichen  V erh ä ltn isse ; es is t  d ie P flich t der E in zeln en , das, w as sie  
a u f d iese  W e ise  der G ese llsch a ft sch u ld en , abzutragen, und das 
g esch ieh t am  b esten , w enn d ie B esitzen d en  den m inder bevor
zugten  Sch ich ten  d ie  M öglich k eit versch affen , an den  Schätzen  
d e r  n a t i o n a le n  B i l d u n g  t e i l z u n e h m e n 2). D a ss  es C arnegie  
E rn st war m it dem , w as er sagte, b ew e ist d ie  T h atsach e, dass er 
se lb st etw a 63  M i l l i o n e n  D o l l a r s  für B ücherhallen  g esch en k t hat.

J) Vgl. die kleine Schrift: „Schafft Bücherhallen“ , die zuerst in den
O.-Bl. f. V . Bd. V II  (1899) erschien und dann in vielen Tausend Abzügen  
als Sonder-Abzug versandt wurde. Dazu vgl. verschiedene andere Aufsätze 
unserer Blätter, z. B. von Prof. Dr. H u e b n e r  (Schweidnitz): D ie B ildungs
bestrebungen der Gegenwart etc. C.-Bl. 1897 S. 1 2 8 ff. und von Dr. K a r l  
B e c k e r  (Elberfeld), W irksame M ittel zur H ebung der Masse des Volks etc. 
C.-Bl. Bd. V III  (1900).

2) Über Carnegie s. C.-Bl. 1897 S. 132 und öfter.
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A b er unseres E rachtens sind  d iese  E rw ägungen C arnegies 
fü r  d ie grosse  Zahl seiner L an d sleu te , d ie seinem  B e isp ie l fo lgten , 
n ich t allein  au ssch laggeb en d  gew esen : es sind  G esich tsp unkte  
n ü c h t e r n s t e r  B e r e c h n u n g  hinzu gekom m en. N ich t b lo ss das 
allgem ein e W ah lrech t, sondern auch d ie  S e l b s t v e r w a l t u n g ,  d ie  
U m w älzu n g  der w irtschaftlichen  V erh ä ltn isse  und der G ese tz 
geb u n g , d ie F ortsch r itte  der T ech n ik , d ie  A n f o r d e r u n g e n  v o n  
A r m e e  u n d  M a r in e ,  in sb eson d ere  aber der K a m p f  u m  d e n  
W e lt m a r k t ,  ste llen  A nforderungen an d ie  g e is tig e  B ew eg lich k eit  
und d ie  U rte ils fä h ig k e it auch der breiteren  V o lk ssch ich ten , d ie  
im  In teresse  d es nationalen  S taates (nicht b loss in A m erika) d ie  
h öch stm ögliche A usnutzung und A u sb ild u n g  d es W issen s  w ie d es  
C harakters erheischen. Im  K am p fe um d ie  V orherrschaft w ird  
d iejen ige  N ation  d ie  erste se in , d ie d ie b e s t e n  A r b e i t e r  besitzt, 
sow oh l K op farb eiter  w ie H andarbeiter.

W ir  w iesen  darauf hin, dass gerade in D eu tsch lan d  d ie  Zu
nahm e der fre iw illigen  B eth ätigu n g  der besitzen d en  Sch ich ten  in  
einem  schreienden M issverh ä ltn isse  steh t zu der Zunahm e d es 
R eich tu m s, d ie  w ir se it  1 8 7 0  erlebt haben, dass zw ar der L u xu s  
ungeheuer g este ig er t w orden, aber d ie P flege  der V o lk serz ieh u n g  
n ich t en tsprechend  vorw ärts gekom m en sei, dass man sich  in  F o lg e  
d essen  n ich t w undern d ü rfe , wrenn der deu tsch e R eich tum  d ie  
F ü h r u n g  der m inder bevorzugten  Sch ichten  m ehr und m ehr ver
loren habe, w ährend d och  se lb st der b losse  G esch äfts-S tan d p u n k t 
dem  E in zeln en  sagen m üsse, dass der unterrichtete und denkende  
A rbeiter B esseres le is te t als der u n w issen d e , zum al w enn er 
von  M isstrauen  und H a ss  gegen  d ie  B esitzen d en  erfü llt und von  
frem den F ührern g e le ite t  wird.

D a  w ir der A n sich t waren, dass b lo sse  A ufru fe le ich t unw irk
sam  b leiben , en tsch lo ssen  w ir uns im  Jahre 1 8 9 7 , m it der L eitu n g  
ein es der grössten  deutschen  Syn d ik ate  p ersön liche V erh and lu ngen  
über d ie  uns vorsch w eb en d en  Z iele  und deren etw aige  F örderun g  
durch d ie  dem  S yn d ik at angehörigen  G rossbetriebe anzuknüpfen. 
D a s E rgeb n is war ein e  g l a t t e  A b le h n u n g  jeg lich er  F örderung.

E s  war unverm eid lich , dass d iese  E rfahrung, verbunden m it 
der W ahrnehm ung, dass unser w arm er A p p e ll in  den  K re isen  der  
erw erbsthätigen  Stände sehr lauen W ied erh a ll fand —  ein ige  
rühm ensw erte A usnahm en bestä tig ten  nur d ie R eg e l —  w en ig  

erm utigend w irkte.
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U m  so erfreulicher war es uns dann, als sich  allm ählich doch  
ein ige  G rossbetriebe en tsch lo ssen , m it grösseren  M itte ln  einzu
greifen , zuerst unser M itg lied  D r. E . A b b e  in  J en a , der unter  
thätiger M itw irk ung unserer C om en iu s-Z w eiggesellsch a ft in  Jena  
und der dortigen  G ese llsch a ft für eth isch e K u ltu r  e ine B ü cher
und L eseh a lle  begründete (1896), und sodann vor A llem  F r i e d r i c h  
K r u p p ,  d essen  B ücherhalle  in  E sse n  heu te  a ls d ie m it den reichsten  
M itte ln  au sgesta ttete  d eu tsch e A n sta lt d ieser A rt gelten  kann.

E s  is t H offnu ng vorh an d en , dass dem  gegeb en en  B e isp ie le  
andere G rossbetrieb e fo lgen  w erd en , um so m ehr als unter w oh l
habenden  P rivatp erson en  ein  w achsendes In teresse  zu T age  tritt, 
das sich  in m ehreren S tiftu n gen  kund gegeb en  hat. V o n  solchen  
Stiftungen  verd ienen  d iejen igen  der H erren  V erlagsk u n sth än d ler  
E . W e r c k m e i s t e r  (C harlottenburg), V erlagsbuchhänd ler C. E n g e l 
h o r n  (Stuttgart), N a t h .  R o m in g e r  (S tu ttgart), P rof. F . A . L e o  
(B erlin ), H . H e im a n n  (B erlin ), der F am ilien  P a g e n s t e c h e r  und  
W e s t e r k a m p  (O snabrück) und von F rau  K om m erzien -R ätin  R e i f  
(N ürnberg) h ervorgeh oben  zu w erden.

Im m erhin  erw ies es sich , w enn  w ir vorw ärts kom m en w ollten , 
als n o tw en d ig , unsere T h ä tig k e it zun ächst au f d ie  G ew innun g  
anderer F ak toren , vor A llem  au f d ie  M a g i s t r a t e  d e r  d e u t s c h e n  
S t ä d t e  zu richten , und schon  nach kurzer Z e it ze ig te  es sich , dass  
d ieser W e g  in  der T h a t gangbar war.

D ie  *R undschreiben, D en k sch r iften  und G u tach ten , d ie  w ir  
in  v ie len  tau sen d  E xem p laren  a u f K o ste n  unserer G ese llsch a ft im  
L aufe der Jahre an d ie  O berbürgerm eister, M agistrate und S tad t
verordn eten  der grösseren  d eu tschen  S täd te  versan dt h a b en , sind  
n ich t ohne W irk u n g  geb lieben . E s  trat e in e w achsende E in sich t  
in  den  N u tzen  d ieser  Sache zu T age und e in e  A nzah l von  S tädten , 
an ihrer S p itze  B e r l i n  und C h a r l o t t e n b u r g ,  dann auch H a m b u r g ,  
B r e m e n ,  E l b e r f e l d ,  N ü r n b e r g  u. A . g in gen  m it E in rich tungen  
grösserer A rt voran. E in e  R e ih e  von  O berbürgerm eistern , M agi
stra ts-M itg lied ern  und Stadverord neten  deutsch er S täd te  hat sich  
um d iese  Sache verd ien t g em a ch t, und w ir w ollen  n ich t unter
la ssen , h ier d ie N am en der H erren , d ie unseren  B estreb u n gen  
sich  fördernd  gegenüber g e ste llt  h ab en , für d ie  Z ukunft festzu 
h a lten , so w e it d ieselb en  aus unseren B eziehungen  zu ihnen uns 
bek ann t gew orden  sind: O berbürgerm eister A d i c k e s  (F ran k 
furt a. M .), O berbürgerm eister B e n d e r  (B reslau), O berbürger
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m eister B r a e s i c k e  (B rom berg), O berbürgerm eister D r. B i e l f e l d  
(A rnstadt), O b erbürgerm eister D r. v o n  F ö r s t e r  (N ürnberg), S tad t
schulrat D r. F r a n c k e  (M agdeburg), O berbürgerm eister D r. F u n c k  
und S tad tsch u lin sp ek tor C a r l  S c h m i d t  (E lberfeld ), Stadtrat 
G l o w a l la  (K ö n ig sh ü tte ), O berbürgerm eister B a c k  und Stadtrat 
J a c o b i  (Strassburg i. E .), O berbürgerm eister K ö h l e r  (W orm s), 
Stadtschulrat D r. K r o s t a  (S tettin ), O berbürgerm eister K i r s c h n e r  
(B erlin), O berbürgerm eister S c h m i e d i n g ,  Stadtrat H e n r i c i  und  
D r. T e n i u s  (D ortm und), O berbürgerm eister L i e b e t r a u  (G otha), 
O berbürgerm eister L i n d e  m a n n  und B eigeord n eter  D r. W7ü l f f i n g  
(D ü sseld orf), S tadträte D r. M ü n s t e r b e r g  und N a m s l a u  (Berlin), 
O berbürgerm eister D r. S c h m i d t  (E rfu rt), O berbürgerm eister  
S c h u s t e h r u s  (C harlottenburg), Senator D r. T r a u n  (H am burg), 
O berbürgerm eister D r. W i n t e r  e r  (F reibu rg  i. Br.) und d ie O ber
bürgerm eister W e s t e r k a m p  und D r. R i s s m ü l l e r  (O snabrück) und  
W i t t i n g  (Posen).

A n  allen d iesen  O rten  haben un sere M itg lied er  der Sache  
ihre kräftige M itw irk ung zu te il w erden la ssen , w ie  D r. A s c h -  
r o t t  (B er lin ), D r. K a r l  B e c k e r  (E lb erfe ld ), P rof. D r. P a u l  
B e r g e m a n n  (Jena), P rof. W . B ö t t i c h e r  (H agen), D r. G . F r i t z  
(C harlottenburg), D r. T h . G l e i n i g e r  (Steglitz), P rof. D r. H a m a n n  

(B erlin), P rof. D r. H a m d o r f f  (M alchin), D r. H e i d e n h a i n  (Jena  
bezw . B rem en), D r. E r n s t  J e e p  (Charlottenburg), D r. O . K ö h n k e  
(Berlin), D r. T h. L ä n g in  (F reiburg i. Br.), D r. L a n g g u t h  (Berlin), 
D r. N ö r r e n b e r g  (K iel), P rof. D r. P ä p k e  (Brem en), D r. F r a n z  
P a u lu s  (C annstatt), P red iger  D r. P f a n n k u c h e  (H annover bezw . 
Osnabrück)^ D r. E r n s t  S c h u l t z e  (H am burg), D r. T r o m m s d o r f f  
(B erlin), D r. W . V e lk e  (M ainz), P rof. D r. W o l f s t i e g  (Berlin).

A u sserst b ezeichnend  fiir d ie w achsend e E in sich t in den  
praktischen N u tzen  der neuen E in rich tu n g is t  der U m sta n d , dass  
an v ie len  O rten  d ie  V erw altu n gen  der s t ä d t i s c h e n  S p a r k a s s e n  
fördernd eingreifen . M ehr und m ehr w erden alle Z w eige  der  
städ tischen  V erw altu n gen  (auch d ie  A rm en -D ep utationen , d ie  S ch u l-  
V erw altu n gen  u. s. w.) zu warm en F reun den  der Sache und es  
ze ig t sich, dass h ier überall der b este  W ille  vorhanden ist, sobald  
d ie  guten  A b sich ten  nur eine h inreichend e U n ter lage  in den  S tim 
m ungen der B ürgerschaften  finden. E i n e  s o l c h e  U n t e r l a g e  zu  
s c h a f f e n ,  h a t  s i c h  n u n  u n s e r e  G e s e l l s c h a f t  d u r c h  e i n e  a u f 
k lä r e n d e  u n d  w e r b e n d e  T h ä t i g k e i t  z u m  Z ie l  g e s e t z t  und
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es  is t  erfreulich, dass e in e  g rössere  A nzah l von  M agistraten  (bis je tz t  
etw a  40 ) unsere B em ü hungen  durch d ie  Z ahlung von  Jahresbeiträgen  
an d ie  C. G . u n terstü tzt haben. H ier  trat m ith in  zu erst d ie E in sich t  
zu T age, d ass so  grosse  A u fgab en  ohne eine k räftige  f i n a n z i e l l e  
M it w i r k u n g  aller F reu n d e d es Sache n icht lösbar sind.

N ach d em  es gelun gen  war, für d ie b isher besprochenen  grossen  
U nternehm u ngen  d ie  öffentliche M einu ng zu gew innen , und nachdem  
sow oh l d ie V o l k s h o c h s c h u l e n  w ie d ie  B ü c h e r h a l l e n  in ihren  
E rfolgen  überall, w o sie  in s L eb en  traten, sich  vorzüglich  bew ährt 
h a tten , hatte  unsere G ese llsch a ft ihre D a s e i n s - B e r e c h t i g u n g  
neben  ähnlichen älteren U n ternehm ungen  erw iesen , und unsere  
ö f f e n t l i c h e  S t e l l u n g  k on nte als begrün det b etrachtet w erden.

L e iter  und W ortführer verw andter G ese llsch a ften  hatten  
erk lärt, d ass durch d ie  C .G . led ig lich  eine Z e r s p l i t t e r u n g  der  
fü r  d ie  V o lk sb ild u n g  thätigen  K rä fte  und ein e  S c h w ä c h u n g  der  
älteren B estreb u n gen  herbeigeführt w e r d e 1). D ie se  B esorgn is , 
deren G eg en sta n d slo sig k e it sich  im  L au fe  der Jahre schon  d es
halb h era u sste llte , w eil d ie älteren  U nternehm ungen  im  W e tt
bew erb einen  e r n e u t e n  A n s p o r n  gew an n en , beruhte au f e iner  
unrichtigen  B eu rte ilu n g  der für uns m assgebend en  G esich tsp u n k te . 
E s  kam  u n s, w ie  w ir oben d argelegt h ab en , auf d ie H eb u n g  des  
s i t t l i c h e n  C h a r a k t e r s  und der W i l l e n s r i c h t u n g  an, und d iese  
E rzieh u n g  so llte  k e in esw eg s b lo ss d ie  u n teren , sondern auch d ie  
o b e r e n  S c h i c h t e n  erfassen , und zw ar hofften w ir, d ass d ie  B e 
t ä t ig u n g  der letzteren  fü r d ie  H eb u n g  der b en achteilig ten  V o lk s 
k reise  sich  als vorzü g lich es M itte l der S e l b s t e r z i e h u n g  der  
oberen K re ise  bew ähren w erde. U n d  eben d ieser G edanke der  
S elb sterziehu n g , d. h. d ie in und durch d ie freie B eth ä tig u n g  der 
eign en  K ra ft und E igen art zu gew in n en d e S elb stzu ch t, untersch ied  
uns von  allen b esteh en d en  B ild u n g s-V ere in en .

D ie  E n t f a l t u n g  d e r  P e r s ö n l i c h k e i t  schw eb te uns im  
Sin n e d es C om enius a ls h öch stes und le tz tes  Z ie l der E rziehu ng  
vor A u g en , und w as w ir fiir d ie  E in ze lp ersön lich k eit forderten, 
g a lt uns se lb stverstän d lich  auch für d ie V o l k s - P e r s ö n l i c h k e i t ,

*) So wörtlich in einer Zuschrift des General - Sekretärs der G esell
schaft für Verbreitung von Volksbildung vom 4. September 1894 an den 
Vorsitzenden des rhein.-westfäl. Provinzial-Verbandes, der M itglied der C. G. 
geworden war und der uns das Original dieser Zuschrift übersandt hat.
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d. h. für d ie  E n tfa ltu n g  jed er  nationalen E igenart. D ah er trat 
von A nfang an gerade der n a t i o n a l e  G e d a n k e  stark in  den  
V o rd erg ru n d 1).

D ie  ersten E r fo lg e , d ie  wir, w ie  oben g esch ild ert, errangen, 
hatten  auch noch ein  anderes E r g e b n is : w ir waren nunm ehr in  
der L a g e , w e i t e r e n  U n t e r n e h m u n g e n  eine kräftige S tü tze  zu  
bieten  und zw ar se lb st dann , w enn w ir zunächst nur unseren  
N am en und unsere O rganisation  dafür e in setzen  konnten . D ie  
S te llu n g , d ie  w ir b esa ssen , fiel für jed e S a ch e , d ie  w ir befür
w orteten , nunm ehr kräftig  ins G ew ich t.

E in es  der H au p th in d ern isse  der V o lk serz ieh u n g  und der  
freien  E n tfa ltu n g  unserer nationalen  E igen art la g  u. E . in  der  
Z e r k lü f t u n g  d e r  S t ä n d e ,  w ie s ie  in D eu tsch lan d  vorhanden  
w ar, und in  dem  A rg w o h n , bezw . der G erin gschätzung, m it dem  
die  E in en  d ie Ä ndern  zu betrachten  pflegten . E s  g a lt , a u f d ie  
g e g e n s e i t i g e  A n n ä h e r u n g  h inzuw irken.

D a s  b esteh en d e M isstrauen  der S tände hatte eine seiner  
U rsachen  u. E . in der A rt der b estehenden  S c h u l - V e r f a s s u n g ,  
die in D eu tsch la n d , so  vorzüglich  sie  so n st sein  m ag, in hohem  
G rade K a s t e  m a c h t . E s  fe h lte , als w ir unsere T h ä tig k e it b e
gannen, und feh lt zum T e il noch  heu te  der o r g a n i s c h e  A u f b a u  
d e s  g e s a m t e n  S c h u l w e s e n s ,  w ie ihn  schon C om enius e in st g e 
fordert hatte. U n sere  M itg lied er  w issen , dass w ir, um eine U n terlage  

hierfür zu gew in nen , von  A n fan g  an für d ie a l l g e m e i n e  V o l k s - ,  
s c h u l e  eingetreten  sind , d ie ja  auch von  den beiden  p reussischen  
U n terr ich ts-M in istern  D r. v o n  G o s s l e r  und D r. B o s s e  befür
w ortet w orden ist. E s  war und is t  un sere M ein u n g , dass alle  
Schu lgattun gen  und ihre V ertre ter  m it und für einander wirken  
und w ie g l e i c h b e r e c h t i g t e  G e s c h w i s t e r  d esse lb en  H a u ses m it 
einander arbeiten so l le n 2).

W eiterh in  haben w ir aus denselben  G esich tsp u n k ten  die  
Schaffung e in es g e m e i n s a m e n  U n t e r b a u e s  der höheren Schulen  
in dem  S inne g e fo rd er t3), dass der erste  dreijährige E n tw ick lu n gs-

*) Wir verweisen zum Belege u. A. auf unser nachdrückliches und 
fortgesetztes Eintreten für die Pflege der Muttersprache.

2) "Vgl. die bezüglichen Forderungen eines unserer Freunde und 
K am pfgenossen, des Gymn. - Direktors Dr. O. H e n k e  in Bremen. C. Bl. 
f. V . Bd. IX  (1900) S. 128 f.

8) Y gl. M .H . der C.G. 1893 S. 8 6  u. 1894 S. 26.

Comenius-Blätter für Volkserhebung. 1902. 2
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A b sch n itt e ine in  sich  und m it der V o lk ssch u le  organisch  zusam m en
hängende V orb ere itu n g  für a l l e  höheren Schu len  b ieten  m uss.

E nd lich  haben w ir in der g le ich en  E rw ägu n g  d ie B ese itigu n g  
d es schroffen Ü b ergan gs b efü rw ortet, der heute zw ischen  dem  
O b e r b a u  unserer höheren S ch u len , d. h. zw ischen  dem  letzten  
dreijährigen A b sch n itt d es L ehrplans und der H o c h s c h u l e  vor
handen is t:  d ie W iederank nüpfung an den G edanken  der ehem aligen  
B u r s e n  war e s , der uns v o rsch w eb te , und d ie  Schaffung einer  
O b e r s c h u l e ,  d ie  zw ischen  der h ö h e r e n  S c h u le  und der H o c h 
s c h u l e  stände und d ie  ohne A ufgab e des d iszip linären  Z w anges  
der persön lichen  E igen art der reifen  S chü ler eine fre iere E n t
w ick lung erm öglichte.

E s  war ein  g lü ck lich es , w enn auch w ohl k e in esw egs zu
fä llig es  Z usam m entreffen , dass sich in der C .G . frü h zeitig  e ine  
R eih e  von sach verstän d igen  Freunden  d ieser  G edanken  b egegn eten , 
die sich  ihrerseits m it verw andten  W ü n sch en  getragen  hatten . S o  
kam  e s , d ass d ie G ese llsch a ft der B od en  w urde, a u f dem  die  
F reu n d e sich  trafen , und dass das Z usam m enw irken w ertvo lle  
F rü ch te  für d ie S ache ze itig te .

In d em  w ir w egen  der E in ze lh e iten  auf den  M e in u n g s -A u s
tausch, w ie er in  unseren H eften  und bei unseren V ersam m lu n gen  
erfo lgt is t , B ezu g  n eh m en , w ollen  wir h ier nur ein ige  w ich tige  
T hatsachen  in  E rinneru ng bringen.

Zu O stern  1 8 9 2  w ar in  F rankfu rt a. M . auf d ie  In itia tiv e  
ein es unserer F reu n d e , des G ym nasiald irektors D r. K a r l  R e i n 
h a r d t ,  ein  en tsch eid en d er S ch ritt zur Schaffung e in es gem einsam en  
U n terb aus für alle höheren Sch u len  gesch eh en  und etw a ein Jahr  
später sandte uns R ein h ard t den bahnbrechenden A u fsa tz  „ D ie  
Schulordnung in C om enius' U n terrich tsleh re und d ie  F rankfurter  
L ehrpläne", der im  Januar 1 8 9 4  in den  M on atsh eften  der C .G . 
(S. 16  ff.) und g le ich ze itig  auch in  den  inzw isch en  geschaffenen  
V orträgen  und A u fsä tzen  aus der C. G .1) zur V eröffen tlich u n g  
gelan gte. E s  is t  b ek an n t, dass d iese  A rb eit A u fseh en  m achte  
(s. M . H . der C. G . 1 8 9 4  S. 60) und dem  F ortsch ritt des w ich tigen  
U n ternehm en s erhebliche D ie n ste  g e le is te t hat. E s  ergaben sich  
auf d iesem  W e g e  schon  se it  1 8 9 3  v ie lfa ch e  sach liche und persön
liche B ezieh u n gen  zu den Führern und F reu n d en  der Schulreform ,

1) Zweiter Jahrgang. 2. Stück. Berlin, R. Gaertners Verlag, H . H ey 
felder 1894 (Preis 75 Pf.).
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w ie z. B . zu F r i e d r i c h  L a n g e  (Berlin), D irek tor  S c h l e e  (A ltona), 
D irek tor  R a m d o h r  (H a n n o v er), E r n s t  L e n t z  (R asten b u rg), 
T r e u t l e i n  (K arlsru h e),K om m erzien -R at V o r s t e r  (K öln), W . W e te -  
k a m p  (Breslau), A lfr .  Z e r n e c k e  (Charlottenburg), J u l i u s  Z ie h e n  
(Berlin) und dem  V e r e in  f ü r  S c h u lr e f o r m ,  der fast g le ich ze itig  
m it unserm  ersten  öffentlichen H ervortreten  en tstanden  war —  B e z ie 
hungen, d ie  den beiden , im  Ü b rigen  selb stän d ige  W e g e  w andelnden  
O rganisationen  eb en so  w ie der Sache se lb st zu statten  gekom m en sind.

F ü r  d ie  litterarische V ertretu n g  e in es organischen  Ü b e r 
g a n g s  v o n  d e r  h ö h e r e n  S c h u l e  z u r  H o c h s c h u l e  und für d ie  
Schaffung e in es im V erb an d  der bestehenden  O rganisation  ver
b leib en den  O berbaus oder einer O b e r s c h u le  —  um d iesen  hier  
erstm als gebrauchten  N am en  zu verw end en  —  haben w ir, w ie  
unsere M itg lied er  w issen , unsere Z eitschriften  und unsere O rgani
sation  den sachkundigen  W ortführern d ieser P län e se it  Jahren  
zur V erfü g u n g  g este llt . D r. A l e x a n d e r  W e r n i c k e ,  der  
D irek tor  der städ tisch en  O berrealschule und P ro fessor  an der  
tech n isch en  H och sch u le  in B rau n sch w eig , hat d iese  w ich tige F rage  
in  einer unserer B erliner V ersam m lu n gen  am 16 . Januar 1 8 9 9  
zur öffentlichen E rörterung g e ste llt  und w ir haben den w esen t
lichen In h a lt d ieses  V ortrags nachher in unseren B lä ttern  zum  
A bdruck  g eb ra ch t1).

V erw an d te  G edanken  und W ü n sch e waren von  anderen  
M itgliedern  der C .G .,  z. B . vo n  M . E v e r s  (B arm en), A d o l f  
M a t t h ia s  (dam als D ü sseld orf, je tz t  B er lin ), F r i e d r i c h  P a u l s e n  
(Berlin) und W . W e t e k a m p  (B reslau), schon früher g eh eg t und  
geäu ssert w orden. W i l h e lm  M ü n c h ,  der a llerd ings n ich t M it
g lied  war, hatte d ie  Sache fast um d iese lb e  Z eit in der N ation a l-  
Z eitung berü h rt2).

D ie  F örderu ng der V o lk serz ieh u n g  hatte, w ie w iederholt be
m erk t, d ie  E n tw ick lu n g  der W illen sse ite  der m ensch lichen  N atur  
zur V o ra u sse tzu n g , und d ie  E rfahrung leh rt, d ass d ie  Spann
kraft d es W illen s  ohne entsprechende P flege  der k ö r p e r l i c h e n  
L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  und G esu n d h eit nur selten  zur vo llen  E n t

w ickelu ng gedeih t.

J) C. Bl. für Volkserziehung, Bd. V II  (1899) S. 75 ff.
2) Nat.-Zeitung, Jahrg. 1898, Nr. 629.

2*
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W ir haben oben d ie E rw ägungen  m itg e te ilt , d ie  sich  für
jeden F reun d  u n seres V o lk e s  aus dem  V orhandensein  des a ll
gem einen  W ahlrech ts ergeben; an d ieser S te lle  kom m en noch
E rw ägun gen  h in zu , d ie sich an das B esteh en  der a l l g e m e i n e n  
W e h r p f l i c h t  an sch liessen . E s  b ed arf zur A ufrech terhaltu ng der  
W eh rh aftigk eit n ich t b loss der P flege  der In te llig en z , sondern  
auch der E n tsch lu ssfä h ig k e it , der Schärfung der S inne und der 
A u sb ild u n g  der k ö r p e r l i c h e n  A n la g e n  im  w eitesten  S inne.

Wenn man die bestehenden Schulgattungen unter diesem
Gesichtspunkt betrachtete, so liess sich doch nicht verkennen, dass 
sie diesen Forderungen nicht immer entsprachen, dass sie im 
Gegenteil weit mehr U n ter r ich ts -S ch u len  als E rz ieh u n g s-  
Sch ulen  waren. Wie war da zu helfen?

Schon  län gst ehe an d ie C .-G . ged ach t w orden w ar, hatten
e in sich tige  V aterlandsfreu nde d ie  N o tw en d ig k e it der körperlichen  
A u sb ild u n g  d es K n ab en alters erkannt und es war für u n s, da 
d iese  Sache sich  in  gu ten  H än d en  b efan d , hier kaum  etw as zu
thun. Im m erhin  war es uns e ine F reu d e , dass w ir schon se it
1 8 9 2  ein e  nahe sach liche und persön lich e B ez ieh u n g  zu d en  V o r 
käm pfern d es H a n d f e r t i g k e i t s - U n t e r r i c h t s  und der V o l k s 
und J u g e n d s p i e l e  fanden —  H err v o n  S c h e n k e n d o r f f  in  
G örlitz is t  e iner der M itbegründer der C .-G . und unser langjähriges  
V o rsta n d s-M itg lied  —  und dass wir gelegen tlich  der S ache w eitere  
A n hän ger zu füh ren , auch den ersten  C on gress für Ju gen d - und  
V o lk ss p ie le , der am 3. und 4. F ebruar 1 8 9 4  zu B erlin  stattfand, 
fordern h elfen  konnten.

A ber m it der D u rch setzu n g  der J u gen d sp ie le  waren w esen t
lich e  F ra g en , um d ie es sich  h an d elte , noch n ich t g e lö st. E s  
ergab sich  vielm eh r d ie  A u fg a b e , w eitere  M itte l und W eg e  zu  
suchen. E s  war klar, dass unsere h eu tigen  Schulen  m it der über
w iegen d en  R ich tu n g  auf d ie  V ersta n d esp fleg e  led ig lich  ein  S p ieg e l
b ild  d es h eu tigen  grossstäd tisch en  L eb en s sind , w o m an im  K a m p f  
um s D ase in  nur eine T u g en d , d ie  K l u g h e i t ,  und nur eine U n 
tugend , d ie B e s c h r ä n k t h e i t ,  kennt. So lange d ie  d eu tsch e Ju gen d  
der tonangebenden  S ch ich ten  au ssch liesslich  in  d ieser L u ft auf
w äch st, is t  an e inen  W an d el ihrer A nschauungen  n ich t zu denken.

A u s d iesen  E rw ägungen  heraus haben w ir se iten s der C .-G . 
d ie G r u n d g e d a n k e n  einer Sch rift m it F reu d e b eg rü sst, w elche  
einer un serer F reu n d e und M itg lied er , D r. H e r m a n n  L i e t z ,  ein
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Schü ler W ilh e lm  R e in s , im  Jahre 18 9 7  v erö ffen tlich te1). H ier  
w urde d ie  Ü berzeugung, dass d ie E r z ie h u n g s s c h u le  an d ie  S te lle  
der b lossen  U n t e r r ic h t s s c h u le  treten  m ü sse , und d ie  F orderung, 
d iese  S chulen  aus den grossen  S tädten  h inaus zu verlegen  und  
sie in d ie  nächste B erührung m it der N atu r und dem  L an d e zu  
b rin gen , in vo ller  K larh eit und B estim m th eit ausgesprochen und  
m it S achkenn tn iss und W ärm e vertreten . H err  D r. L ie tz  prägte  
für se in e  neue S ch u le den  glück lich  gew äh lten  N am en L a n d -  
e r z i e h u n g s h e i m  und schritt sofort auch zur T h at: e r b e g r ü n d e te  
im Jahre 1 8 9 8  das erste  deu tsch e L anderziehungsheim  zu  I lse n -  
burg a. H a r z 2) und sch u f dam it eine A n sta lt , d ie sich  w achsenden  

B eifa lls  w eiter  K re ise  erfreut.
W ir  halten, w ie gesagt, d ie le iten d en  G rundgedanken  für durch

aus g e s u n d  und w ünschen für ihre D urchführung dem  w ich tigen  
U n ternehm en und se in en  V ertretern  f r e i e n  S p ie lr a u m . D a b ei 
verkennen w ir aber k e in esw eg s , dass nach L age der a llgem einen  
V erh ä ltn isse  d ie L anderziehungsheim e n icht zur B ild u n gsstä tte  der  
gesam ten  Ju gend  w erden können und dass w eitere praktische E r
fahrungen gesam m elt w erden  m ü ssen , ehe ein e  uneingeschränkte  
B efürw ortung se iten s einer verantw ortun gsvollen  O rganisation  e in - 
treten  kann. A b er es is t  unseres E rachtens schon ein sehr w ich tiger  
E rfo lg  g ew on n en , w enn zunächst nur d ie Jugend  der „oberen  
Z ehntausend“ durch eine S ch u le geh t, w o m it dem  G edanken  der 
E r z i e h u n g  nach der S e ite  der S ee le  w ie d es K örp ers E rn st 
gem acht w ird , und wir hegen  d ie Z u versich t, dass der gesund e  
G rundgedanke d es G anzen über d ie  H in d ern isse  der praktischen  
A u sg esta ltu n g , d ie etw a au ftauchen , siegen  w ird.

W ir sind der M ein u n g , d ass unter n o r m a le n  F a m i l i e n -  
V e r h ä l t n i s s e n  das E lternh aus d ie  b este  E rzieh u n gsstä tte  ist, 
aber w ir w issen  sehr w oh l, dass im  G etrieb e der G rossstad t v ie l
fach  d ie norm alen V erh ä ltn isse  d es H a u ses n icht vorhanden sind. 
H ier  m uss in  der T h at d ie E rw ägung P la tz  greifen , w ie w eit im  
In teresse  der gesunden  E n tw ick elu n g  der N ation  d ie Schule an 
die leer  gew ord en e S te lle  treten  soll. S e lb st w enn man d ies für 
das K n ab en a lter , w o d ie  M utter d ie  S te lle  d es durch B eru f und

x) Dr. phil. H e r m a n n  L i e t z ,  Lic. theol., Emlohstobba. Roman oder 
W irklichkeit? Berlin 1897. Ferd. Düm m ler’s Verlagsbuchhandlung.

-) Vgl. C.-Bl. f. Volkserziehung, Bd. V  (1898) S. Üö ff. „Ein Land
erziehungsheim“.
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A rb eit behinderten  V a ter s  vertreten  k an n , bestreiten  w o llte , so  
m uss man doch einräum en, dass der reifere Jü n glin g  von  der S tufe  
der „O berschu le“ ab d ie  sichere L e itu n g  der m ännlichen H an d  
n ich t entbehren kann.

D azu  kom m t aber noch ein w eiterer, sehr w ich tiger G esich ts
punkt. D ie  H in au ssen d u n g  der Söh n e in d ie  S tad tsch u len  w irkt 
ähnlich w ie d ie  H in au ssen d u n g  der R ek ru ten : s i e  w e r d e n  d e m  
L a n d l e b e n  e n t f r e m d e t .  K ön n ten  n ich t d ie  L an d erzieh u n gs
heim e, indem  sie  d ie  K n ab en  dem  L ande erhalten und d ie  gross- 
städ tiseh e Ju gen d  früh a u f das L an d  fü h ren , d ie  L i e b e  zu m  
L a n d e  w ieder verstärken? J e  m ehr d ie  G ro sssta d t, d ie  keinen  
H eim atsin u  kennt, alle besseren  K ö p fe  an sich  zieht, um so m ehr 
g e h t jede heim atfrohe S tim m ung und G esin n u n g  verloren . K ön n ten  
n ich t d ie L an derzieh ungsheim e zugleich  S c h u l e n  d e r  H e i m a t -  
p f l  e g e  w erden, ohne d ie  d ie  b este  S e ite  unseres nationalen  L eb en s, 
das G e m ü t  d es V o lk e s , m ehr und m ehr verküm m ert?

G leich  d ie  ersten  V eröffen tlich u n gen  unserer Z eitsch rift be
w eisen , d ass w ir en tsch lossen  waren, im  S in ne d es C om enius auch  
den K a m p f für d ie  F r a u e n  r e c h t e ,  in sbeson dere für das R echt, 
an der a llgem einen  B ild u n g  A n te il zu gew in n en , au fzu n eh m en 1). 
D ie  T h atsach e , d ass w ir sofort unter den V orkäm pferin nen  der  
F rau en b ew egu n g  zahlreiche M itg lied er  unserer G ese llsch a ft g e 
w annen —  ich  nenne h ier nur F räu lein  H e l e n e  L a n g e  (Berlin), 
F rau  H e n r i e t t e  S c h r ä d e r  (B erlin ), F rl. E l e o n o r e  H e e r w a r t  
und F rau  M a t h i ld e  W e b e r  (T übingen) —  b ew e is t , dass unsere  
b ezü glichen  B estreb u n gen  h ier V erstän d n is  fanden.

E s  traf sich glück lich , dass P rinz H e i n r i c h  v o n  S c h ö n a i c h -  
C a r  o l a t h ,  der als e in flussreicher V ertre ter  der erw eiterten  F rau en 
b ildu ng b ekannt war und der zu den M itbegründern  der C .-G . 
g eh ö rte , sich  en tsch loss , dem  G esa m t-V o rsta n d  der G ese llsch a ft  
beizu treten  und d ie von  ihm  g e le ite te  S ach e auch a u f d iesem  W eg e  
zu fordern. E s  lag  daher ganz in der R ich tu n g  der auch in 
d ieser  F rage  rasch unter uns erzielten  Ü b ereinstim m ung, dass w ir  
von  vornherein  neben anderen V ere in en  für d ie  E rrichtung von  
G y m n a s ia l k u r s e n  f ü r  M ä d c h e n ,  sow ie  für M ä d c h e n - G y m 
n a s i e n  und für d ie Z ulassung von  Frauen  zum S t u d iu m  an

') L u d w ig  K e l l e r ,  Comenius und die F rauen rech t e , M .-H. der 
C.-G. I. Bd. (1893) S. 10 ff.



1902. D ie  Comenius-Gesellschaft. 23

H o c h s c h u l e n  eingetreten  sind  (s. C .-B l. f. V o lk serzieh u n g  18 9 5  
S. 21 , S . 118  u. s. w.).

A ber es war doch n ich t in erster L in ie  d ie B ild u n g  des 
w eiblichen G esch lech ts  und ihr berechtigter A n te il am öffentlichen  
L eb en , der uns vorsch w ebte, sondern d ie  b essere V erw ertu n g  der 
w e i b l i c h e n  K r ä f t e  f ü r  d i e  Z w e c k e  d e r  V o l k s e r z i e h u n g  war 
für uns der le iten d e  G e d a n k e 1). In  der B eth ätigu n g  geb ildeter  
F rauen für d ie Z w ecke der öffentlichen W ohlfahrt und der V o lk s 
erziehung konnte ein  neuer m ächtiger F ak tor  für die sittlich e  
E rneuerung unseres V o lk e s  gew onn en  w erden; auch h ier m ussten , 
w enn d ie H eranziehung d ieser K re ise  in der geeign eten  Form  
ge la n g , sow ohl für d ie G e b e n d e n  w ie für d ie  E m p f a n g e n d e n  
sehr grosse  V o r te ile  erw achsen , V o r te ile , d ie  in d iesem  F a lle  sich  
für d ie  ersteren  auch zu w irtschaftlichem  G ew inn  gesta lten  und  
m ithin einen  T e il der „F rau en -F rage“ lösen  helfen  konnten .

W ie  der G edan ke d es gem einsam en U nterbaues aus ver
w andten V ord ersätzen  heraus ziem lich  g le ich ze itig  an versch iedenen  
S te llen  au fgetaucht ist, so  war es auch offenbar m it dem  G edanken , 
eine O r g a n i s i e r u n g  g e b i l d e t e r  F r a u e n  u n d  J u n g f r a u e n  für  
Z w eck e der D ien stle is tu n g  und der E rzieh u n g  zu versuchen . B e i  
G elegen h eit der Jahrhundertfeier für C om enius hatten  w ir auch  
an dem  S itze  der e in stigen  H och sch u le  H erb orn , w o C om enius  
stud iert h a tte , sch on  se it  1891  F reun de gefu n d en , darunter 

den dam aligen P ro fessor  d es H erborner P red iger-S em in ars D . D r. 
F r i e d r i c h  Z im m e r , der sich  se it Jahren m it P länen  verw andter  
A rt getragen  hatte. E s  traf sich  besonders g lü ck lich , dass P rof. 
Zim m er sich en tsch lo ss , d iese  P län e zur T h a t w erden zu lassen . 
Indem  er am  11. A p ril 18 9 4  zu E lb erfe ld  den E v . D i a k o n i e -  
V e r e i n  b eg rü n d ete2), trat e ine O rganisation  ins L e b e n , d ie  auf 
se lb stgew äh lten  W eg en  den oben gesch ild erten  Id ea len  d es C om enius  
w irksam e F örderung gew ährte. E s  w ar w ohl n icht zu fä llig , dass  
unter den ersten thätigen  H elfern  Z im m ers eine R eih e  unserer  
M itg lied er  sich  befanden; ich  w ill h ier nur an d ie N am en  B r o n s ,  
v a n  D e l d e n ,  J o h a n n a  M e c k e ,  T h . R a y d t  erinnern. U n sern

*) V gl. den oben erwähnten Aufsatz „Comenius und die Frauen
rechte“. (1893).

2) Näheres darüber bei Prof. D. Dr. Zimmer, Frauennot und Frauen
dienst. Der Ev. Diakonie-Verein und seine Zweiganstalten, 6 . neubearbeitete 
Auflage. Berlin-Zehlendorf 1901.
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L esern  und M itgliedern  is t  es b ek annt, dass w ir in der L age  
g ew esen  s in d , regelm ässig  über d ie F ortsch ritte  d ieses  U n ter 
nehm ens zu berichten . (C o m .-B lä tter  für V o lk serz ieh u n g  1 8 9 5  
S. 8 7 , S . 118  ff. und öfter) D ie  H offn u n gen , d ie  w ir an d ie  
B eth ä tigu n g  geb ild eter  F rau en  —  der D ia k o n ie -V ere in  nim m t nur 
g eb ild ete  ju n ge  M ädchen  a u f — für d ie E rzieh u n g  unseres V o lk e s  
und fü r  d ie H e ilu n g  v ie ler  Schäden  und W u n d en  unseres sozialen  
L eb en s g ek n ü p ft h ab en , haben durch d ie  erfreu lichen  E rfo lg e  
gerade d ieses  F r a u e n - B u n d e s  ein e  n eue starke S tü tze  erhalten.

J e  m ehr E rfahrungen w ir au f dem  beschrittenen  W e g e  im  
L au fe  der Jahre sam m elten , um so klarer w urden uns zw ei T h at-  
sach en : d ie V o lk serz ieh u n g  wird in D eu tsch lan d  bei der E r 
z i e h u n g  d e r  o b e r e n  S c h i c h t e n  d e r  G e s e l l s c h a f t  e in setzen  
m ü ssen  und d ie  E in w irk u n g  a u f d iese  S ch ich t m uss b ereits bei 
der e r w a c h s e n e n  J u g e n d  beginnen.

D a s  V o rb ild , das d ie  a k a d e m i s c h e  J u g e n d  n icht b loss  
der U n iv ersitä ten , sondern aller A rten  von  H o ch sch u len , e in -  
sch iesslich  der landw irtschaftlichen , der K u n st-H och sch u len  u. s. w., 
den  übrigen S tänd en  b ie te t , w irkt auf d ie  ganze N ation  tausend 
mal stärker als a lle W o rte  und E rm ahnungen w oh lgesin n ter  M änner.

D ie se  E rw ägungen  veran lassten  u n s , auf den  G ed an ken  zu
rück zu k om m en , den  w ir bereits im  J . 1 8 9 3  gelegentlich  berührt 
h a tte n 1), näm lich a u f den  P la n , e in e  unm ittelbare B e t e i l i g u n g  
d e r  a k a d e m i s c h e n  J u g e n d  an  d e n  A u f g a b e n  d e r  V o l k s 
e r z i e h u n g  herbeizuführen , w ie  sie  bereits in  anderen L ändern  
w irksam  in d ie W eg e  g e le ite t  w orden war. D ie  fre ie  und se lb st
gew äh lte  B eth ä tigu n g  für gem ein n ü tzige  Z w ecke m usste, w enn sie  
ge lan g , ein  vorzü gliches M itte l der S elb sterziehu ng w erd en , ganz  
zu g e sch w e ig en , dass dam it neue w ertvo lle  K räfte  fü r  d ie  s itt
liche H eb u n g  un seres V o lk stu m s und dam it für d ie n a t i o n a l e  
W o h l f a h r t  au sge lö st w urden.

E in s  unserer V o rsta n d s-M isg lied er , P rof. G . H a m d o r f f  in  
M alch in  (M ecklenburg), nahm  G elegen h eit, in K op en h agen  d ie  g e 
m ein nützige T h ä tig k e it d es dän ischen  S tud en ten b un d es zu stud ieren , 
und im  W7inter 1 8 9 7 /9 8  en tsch lossen  w ir u n s , m it e in e m  A u f 
r u f  a n  d ie  d e u t s c h e  a k a d e m i s c h e  J u g e n d  —  es war der

*) M . H .  der C .G . Bd. I  (1893) S. 17.
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erste  S ch r itt, der in  d ieser R ich tu n g  in D eu tsch lan d  geschah —  
vor d ie  Ö ffen tlich k eit zu treten . E s  w urden dann im L au fe  der  
nächsten  S em ester  v ie le  tau send  A b zü ge d ieses  A ufrufs an deut
schen  H och sch u len  verbreitet.

D ie se s  V orgeh en  suchten  w ir durch d ie P r e sse , besonders  
durch A rtik el ein iger akadem ischer B lätter, sow ie  durch V orträge, 
d ie  der V orsitzen d e  der C. G . und andere M itg lied er  in studentischen  
V ere in en  h ie lten , zu verstärken  und d ie  W irkungen  traten dann 
auch nach ein iger Z eit an den T ag.

D ie  erste akadem ische K örperschaft, d ie das schw ierige von  
V oru rte ilen  aller A rt beh inderte U nternehm en im  W in ter  1 9 0 0 /0 1  
in  d ie  H an d  zu nehm en sich  en tsch loss und alsbald auch w irklich  
begann, war d ie W i l d e n s c h a f t  d e r  t e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e  
in C h a r lo t t e n b u r g .  G eförd ert durch d ie A n teiln ah m e, w elch e  
m ehrere D ozen ten  der H o ch sch u le , besonders d ie G eh eim en  R äte  
Proff. D r. L a m p e ,  R i e d l e r  und S la b y  für d ie  Sache an den  
T a g  leg ten , fielen g le ich  d ie V ersu ch e  der ersten beiden  Sem ester  
sehr erm utigend aus.

D em  ganzen  P lan e kam en d ie B esch lü sse  sehr zu statten , 
w elch e d ie am 20 . A pril 1901  unter V o rsitz  des G eheim rat P rof. 
D r. E n g ler  (K arlsruhe) zu M ünchen abgehaltene erste G eneral- 
V ersam m lung d es „ V e r b a n d e s  f ü r  v o l k s t ü m l i c h e  K u r s e  v o n  
H o c h s c h u l l e h r e r n  d e s  d e u t s c h e n  R e i c h e s “ in der Sache  
g e fa ss t hatte. G eh eim -R ath  P rof. D r. H e r m a n n  D i e l s ,  der der 
C .-G . als M itg lied  angehörte, h atte  über d ie Sache in em pfehlendem  
S in n e  berich tet und dem entsprechend  waren d ie B esch lü sse  aus
gefa llen  !).

A u f d iesen  E rfo lg  g e stü tz t, en tsch lossen  w ir u n s, in  d ie  
w eitere E n tw ick elu n g  der A n g eleg en h eit durch ein e  neue ausführ
lichere A rb eit P rof. G . H a m d o r f f s  e in zu greifen , d ie unter dem  
T ite l:  „ D ie  akadem ische Ju gen d  und d ie  V o lk serz ieh u n g “ in
unserer Z e itsch r ift2) ersch ienen  und dann k osten los v o n -u n s  an  
v ie len  H och sch u len  in grösser M enge verb reitet w orden ist.

In zw isch en  hatten  w ir uns se iten s der C .-G . en tsch lossen , 
die Sache n och  an einem  anderen E n d e  anzufassen. W ir  traten  
für d ie E rrichtung von  S tudentenheim en  e in , d ie  w ir unter dem

J) W ir haben dieselben abgedruckt in den C.-Bl. f. V . Bd. X I  (1901)

S. 91 f.
2) C.-Bl. f. V . Bd. IX  (1901) S. 101 ff.
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N am en a k a d e m i s c h e  K a s i n o s  organisiert zu sehen w ünschen. 
D ie se  A u fgab e is t  es, d ie uns bei A b sch lu ss des ersten  Jahrzehnts  
unserer T h ä tig k e it am m eisten  b esch äftig t, d ie aber in ihrem  geg en 
w ärtigen  Stadium  für eine nähere E rörteru ng noch n icht r e if  ist.

K e in e  O rganisation , d ie p lanm ässig  für d ie  H eb u n g  der V o lk s -  
E r z i e h u n g  th ä tig  ist, kann sich verheh len , d ass sie  ihr Z iel ohne  
eine ernste R eform  der V o lk s - E r h o lu n g  n ie  erreichen wird.

D ie  E rh o lu n g , w ie s ie  h eu te in D eu tsch lan d  gew oh n h eits-  
m ässig  is t , beruht a u f dem  B esu ch  von G asthäusern , der den  
T r in k z w a n g  und zw ar den G e n u s s  v o n  A l k o h o l  in sich  
sch liesst. D ie se  E rh o lu n g  is t in W irk lich k eit v ie lfach  led ig lich  
e ine Z e r r ü t t u n g ,  n icht b loss des le ib lich en , sondern auch d es  
geistigen  W oh ls u nseres V o lk es . D e r  M issbrauch des A lk oh o ls  
is t h eu te ohne F rage e in es derjenigen H in d ern isse , d ie  d ie H eb u n g  
d es C harakters und der W illen sk raft am m eisten  hem m en.

W ir haben d ie  S ch w ier igk e iten , d ie  für eine G esellsch a ft 
w ie d ie  unsrige in der A ufnahm e d ieses K am p fes la g en , k e in es
w egs verkannt. A b er w ir waren uns b ew u sst, dam it durchaus in 
den W eg en  der M änner zu b le ib en , deren Program m  w ir durch- 
zuführen w ünschten  und d ie schon  zu ihrer Z eit sehr w ohl den  
engen Z usam m enhang der äusseren  und inneren S e iten  der m ensch
lichen  N atu r erkannt hatten . Z ugleich  aber hegten  w ir d ie  H offnung, 
d ass d ie  V o lk serz ieh u n g  in  dem  A u gen b lick e sehr w ertvo lle  neue  
K räfte  in ihren  D ie n st ziehen  w erde, w o  alle d iejen igen  G ew issen s  
halber sich  ihrer anzunehm en g en ö tig t w aren, deren H u t d ie  
ö f f e n t l i c h e  G e s u n d h e i t s p f l e g e  in  erster L in ie  anvertraut war, 
vor A llem  der grosse und einflussreiche Stand der A r z t e ,  der  
auf sein em  G eb iete  eb en so  zur E rzieh u n g  der N ation  berufen war, 
w ie d ie  H ochsch u llehrer, d ie  g eb ild ete  F rau en w elt u. s. w. auf dem  
ihrigen.

A u ch  hier war für uns das V o rb ild  anderer L änder und  
Staaten  ein  m ächtiger A ntrieb , vorw ärts zu schreiten . D er  K a m p f  
gegen  den A lk oh o l hatte in den  V ere in ig ten  Staaten  län gst be
go n n en , ehe man b ei uns daran dachte. M an begann dort m it 
der E in fü hrung d es o b l i g a t o r i s c h e n  U n t e r r i c h t s  in  d e r  G e 
s u n d h e i t s l e h r e ,  d ie  zur p lanm ässigen  B eleh ru n g der Ju gen d  über 

d ie  N atur und d ie  W irkungen des A lk oh o ls  benutzt w urde. A ll
m ählich drang d ie  E in sich t in im m er breitere K r e is e , dass der
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A lk oh ol-M issbrau ch  n ich t nur dem  K örp er schadet, sondern auch  
die  Schärfe d es D en k en s und d ie Stärke des W illen s b eein trächtigt;  
ja  d ie  F abrikanten  rechneten  sich aus, dass d ie L eistu n gsfäh igk eit  
ihrer A rbeiter um v ie le  P rozen te  w äch st, w enn sie  nur so lche  
L eu te  a n ste llen , d ie  Selbstb eh errschung genug haben , sich  vom  
T run ke fern  zu halten.

E s  war uns e ine F reu d e , dass, sich  eine R eihe angeseh en er  
M änner in der C .-G . zusam m engefunden  hatten , d ie schon  län gst 
für d ie  g le ich e Ü b erzeu gu n g  käm p ften , darunter von  A nfang an 
z. B . A u g u s t  L a m m e r s  in B rem en, der M itbegründer und lang
jäh rige L e iter  d es M ä ss ig k e its -V ere in s , ferner P rof. D r. V i c t o r  
B ö h m e r t  (D resden), D r. m ed. G e o r g  B o n n e  (F lottb eck  b. A ltona), 
D r. A r t h u r  E s c h e ,  M itg lied  des R eich stags, D irek tor  D r. E v e r s  
(B arm en), J u s t iz -R a t  D r. G e n s e i  (L eipzig), D r. m ed. G e o r g  
L i e b e  (W ald h of-E lgersh au sen ), Prof. D r. L o o f s  (H a lle ), Stadtrat 
D r. M ü n s t e r b e r g  (B er lin ), P rob st D r. G . v o n  R o h d e n  
(D ü sseld orf), D . Frhr. H e r r n , v o n  S o d e n ,  Pfarrer und U n iv .-  
P rof. (Berlin), und v ie le  A ndere.

W ir  hätten  bereits den G edanken  der B ücherhallen  zugleich  
in  der A b sich t vertreten , den  A lk ohol ebenso durch b essere B il
d u n gsgelegen h eit, w ie durch den in den L e s e h a l l e n  dargebotenen  
W irtsh au s-E rsatz  zu bekäm pfen. A ber w irksam er ersch ien  noch  
die E inrichtung von V o l k s h e i m e n ,  d ie d ort, w o sie  m it H ü lfe  
gem ein n ü tzig  denkender M änner g e la n g , gu te  E rfo lg e  erzielen  

konnte.
A u f  d ie  Schaffung solcher V o l k s h e i m e ,  d ie  in sich L e se 

sä le , V ortragsräum e, K onzerträum e, V erein szim m er, B illards u. s. w. 
ohne Alkoholzw 'ang verein igen  so llten , hatten  w ir schon im  A n fan g  
unserer B ew egu n g  h in gew iesen  und g eh o fft, dass unsere O rts
gruppen (Z w eiggesellschaften) in der E rrich tun g solcher H eim e  
eine dankbare A ufgab e finden w ürden (s. M .H . der C .G . 1 8 9 4  
S. 123). A b er es ze ig te  sich  bald, dass h ier ohne d ie  M itw irkung  
w ohlhabender M änner n icht vorw ärts zu kom m en war, und da sich, 
w ie oben b em erkt, der grösste  T e il der B esitzen d en  taub erw ies, 
so  kam  d ie Sache trotz gelegentlich er  neuer H in w e ise  und A n 
regungen in  unseren Z eitschriften  (vgl. unseren A u fsatz „H eim 
stätten  oder V o lk sh e im e“ in  den  C.B1. B d . V I ,  1 8 9 8 , S . 147  f.) 
in s S tocken . A uch  d ie B em ü hungen  anderer M änner, w ie z. B . 
diejenigen  des D r. W i l h e lm  B o d e ,  der schon früher im  „B ild u n gs
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verein"  a u f das V orb ild  des L on d on er V o lk sp a la stes  h in gew iesen  
h atte , hatten  kein durchsch lagendes E rgeb n is g eze itig t , w enn wir 
auch n ich t unterlassen  dürfen , hervorzuh eb en , dass aus d iesem  
K reise  op ferw illige  M änner, w ie z. B . F r e i h e r r  v o n  D ie r g a r d t  
auf M ojaw ola, H ervorragen d es aus e igen er In itia tiv e  g e le is te t haben.

In zw isch en  w aren andere L änder und Staaten  auch in d ieser  
Sache k räftig  vorangegangen . In  A m sterdam  war durch d ie  F r e i
g eb ig k e it e in es reichen H o llä n d ers , C. W . J a n s s e n ,  das V o lk s 
heim  O n s  H u i s  erbaut w orden und P ro fessor  D r. B ö h m e r t  in  
D resd en  und der V erein  „V olk sw oh l"  hatten  erfolgreiche Schritte  
in der g le ich en  R ich tu n g  gethan . D ie s  und anderes veran lasste  
uns, von  neuem  in d ie  W erbungsarbeit für V o lk sh e im e  einzutreten , 
und w ir en tsch lossen  uns, d ie Sach e a u f d ie  T agesordnu ng unserer  
H au p tversam m lun g vom  Jahre 1 8 9 9  zu setzen . D ie  V ertretu n g  
der Sache lag  in der H an d  des H errn  O berlehrers und L an d tags-  
A b geord n eten  W . W e t e k a m p  aus B resla u , der schon früher im  
H u m b o ld t-V ere in  und in unseren Z eitschriften  (siehe den A ufruf: 
S chafft V o lk sh e im e  in den C.B1. 1 8 9 9  S. 1 ff.) fü r d ie g le ich e  
Sach e g ew irk t h a t t e 1).

In  der E rw ägu ng, dass der uns vorschw ebende Z w eck  v ie l
le ich t eher erreicht w erd e, w enn man d ie  P län e  einschränke und  
zunächst nur an d ie  Schaffung von  B i l l a r d - K l u b s  und B i l l a r d -  
Z im m e r n  d en k e , haben w ir späterhin  einen  W e g  em pfohlen , 
w elch en  der F ried en srich ter  C rawford Sm ith  in  N ew ca stle  on T y n e  
in  d ieser  R ich tu n g  m it ausgezeich netem  E rfo lge  beschriften  h a t2).

D ie  m eisten  der b isher besprochenen  E in richtungen  kam en  
in  erster L in ie  der E rh olu n g und F ortb ild u n g  der erw achsenen  
m ä n n l ic h e n  Ju gen d  zu gute. W a s aber geschah  für d ie  erw erbs
t ä t i g e  w e i b l i c h e  J u g en d , für deren besondere B ed ü rfn isse  be
sondere E inrich tu ngen  nötig  sch ien en ?  W ir  hatten  d iese  F rage  
schon  frü h zeitig  in  unseren B lättern an geregt und aie sodann  
durch ein e  Z uschrift an d ie N ation a lzeitu n g  vom  19 . O kt. 1 8 9 8  
(abgedruckt in N r. 581  vom  21 . O kt. 1 8 98 ) zur öffentlichen E r 
örterung geibracht. D er  E v . D ia k o n ie -V e r e in  war m it der E in 

J) Der Vortrag ist in den Vorträgen und Aufsätzen d,er C. G. er
schienen unter dem Titel „Volksbildung — Volkserholung — Volksheim e“. 
Berlin, R. Gaertners Verlag 1899 (M. 0,75).

2) K e l l e r ,  Klubhäuser und Bildungsklubs in den C.Bl. für V olks
erziehung, Jahrg. 1900 S. 73 ff.
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richtung von  M ä d c h e n h e im e n  bei den  F abriken  vorangegangen  
und in Q uedlin burg  hatte e in es unserer M itg lieder, R ektor W i l k e ,  
aus d en selben  E rw ägungen  heraus „ V o lk  s a b  e n d e  f ü r  M ä d c h e n “ 
eingerichtet, d ie uns nachahm ungsw ert erschienen.

E in  anderer W e g  zu dem  g leichen  Z iele  war in B erlin  e in 
gesch lagen  w orden , e in  W e g , der sich m it dem  G edanken  der 
V o lk sh e im e  berührte, näm lich d ie E in rich tu ng von  A b e n d h e im e n  
für M ädchen, um  dessen  D urchführung sich F rau  H e l e n e  P f a n n -  
s c h m id t  (Berlin) und F räu lein  M a t h i ld e  K i r s c h n e r ,  d ie T ochter  
d es H errn O berbürgerm eisters K irsch n er , besondere V erd ien ste  
erw orben hatten . W ir  h ielten  den G edan ken  für w ertvo ll und  
haben uns en tsch lossen , w ie unsere M itg lied er  w issen , ihn bekannt 
zu m achen und se in e  D urchfü hrung auch an anderen O rten zu  
e m p feh len x). D ie se  Id e e  der A b en d h eim e lie sse  sich  v ie lle ich t  
w irksam  m it den J u g e n d h e im e n  (nicht zu verw ech seln  m it Ju gen d 
oder K inderhorten) in B ez ieh u n g  setzen , w ie s ie  von  F rau H e d w .  
H e y l  (Berlin), der Fördererin  zahlreicher gem einn ütziger U n ter
nehm ungen (w ie z. B . des m ustergü ltigen  P esta lo zz i-F rö b el-H a u ses  
in  B erlin ) organisiert worden sind . D ie se  Ju gen d h eim e, d ie  von  
erw achsenen ju n gen  M ädchen  geb ild eter  S tän d e g e le ite t  w erd en , 
können allm ählich eine grosse erzieh liche B ed eu tu n g , und zw ar 
auch h ier für d ie E m pfangend en  w ie für d ie  G ebenden , gew innen .

A ls  au sgezeich n etes M itte l für d ie  n otw en d ige  R eform  der  
V olk serh o lu n g , als ein M itte l zugleich , dem  auch erzieh licher W ert  
b eiw o h n t, haben w ir se it  der B egrü ndun g der C. G . in unseren  
A ufrufen  und in unserer Z eitsch rift d ie  P f l e g e  d e r  K u n s t  b e
zeichnet, ohne freilich  in der P rax is für d ie  D urch führun g der Sache  
viel m ehr thun zu können, als dass w ir m it den besteh en den  V e r 
e in en , d ie sich  d ieser A ufgabe w idm eten , g e legen tlich  zusam m en
gew irk t haben. U m  so erfreulicher is t  es uns gew esen , dass berufene  
M änner —  ich nenne h ier nur den K am m erherrn v o n  E b a r t  und  
Senator D r. T e p e lm a n n  in G otha, P rofessor  A l f r e d  L ic h t w a r k  
in H am b u rg , den D irek tor  R . L o e w e n f e l d  in B er lin , P rofessor  
W ilh . R e in  in Jena, W ilh . S p o h r  in B erlin , P rofessor  D r. K a r l  
S t u m p f  in  B er lin , O t t o  F e l d  in B erlin  und H e i n z  W o l f r a d t  
in C harlottenburg — d iese  A ufgab e ergriffen und erfolgreich  w eiter

geführt haben.

i) S. Comenius-Blätter f. Yolkserz. Jahrg. 1900, S. 76 f.
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B ei allen S ch ritten , d ie w ir in Sachen  der V o lk serz ieh u n g  
und der V o lk serh o lu n g  th aten , haben uns von  A nfang an se lb st
verstän d lich  d ie  Z ustände und B ed ü rfn isse  der g a n z e n  N ation , 
also  auch der L a n d b e v ö l k e r u n g  vorgesch w eb t. S o  haben wir, 
w ie oben erw ähnt, d ie Id e e  der L a n d e r z i e h u n g s h e i m e  zugleich  
aus dem  G runde vertreten , um dem  L an d e n eue K rä fte  zuzuführen  
und den H e i m a t s i n n  der deutschen  Ju gend  zu stärken. W ir  
haben ferner aus dem  gleichen  G esich tsp u n k t d ie  E rrich tung von  
O b s t -  und G a r t e n b a u s c h u l e n  für T öch ter  geb ild eter  S tände  
befürw ortet, d ie  zugleich  d ie  grossstäd tisch e w eib lich e Ju gen d  von  
neuem  an das L and  gew öhnen  und ihnen n eu e E rw erb squellen  
ersch liessen  können. U n sere  F reu n d e w issen , dass w ir das U n ter 
nehm en von F r l .  D r . C a s t n e r  in  B e r l i n  und deren aufblühende  
G artenbauschule in M arienfelde b ei B erlin  w ied erh olt der a llgem einen  
B each tu n g  em pfohlen  haben. W en n , w ie w ir es w ü n sch en , der  

F rauenbund d es D i a k o n i e - V e r e i n s  d ie  hier g este llten  A ufgaben  
unter se in e  Z ie le  aufnim m t — d ie landw irtschaftlich en  F rauen- 
S chu len  zu O ffle id en  bezw . R e ifen ste in  sind  in d ieser  R ich tu n g  be
reits m it gutem  B e isp ie l vorangegangen — , so  w erden dem  L ande  
neue V orte ile  erw achsen .

E s  lag  ganz in  der R ich tu n g  unserer B estreb u n gen , a ls unter  
w esen tlich er M itw irkun g vo n  H e i n r i c h  S o h n r e y  (S teglitz) im  Jahre  
1 8 9 6  der A u s s c h u s s  fü r  W o h l f a h r t s p f l e g e  a u f  d e m  L a n d e ,  
dessen  V o rsitzen d er  gegen w ärtig  der W irk l. G eh . O b e r -R e g .-R a t  
D r . T h i e l  (Berlin) is t , d iese  A u fgaben  m it ausgezeichneter Sach
kund e aufgriff, und d ie  b eid erse itige  Ü b erein stim m u n g fand  darin  
ihren A u sd ru ck , dass der A u fru f, der zur B egrün dung d es A u s
sch u sses fü h rte , von  dem  B erich tersta tter  als V orsitzen d en  der  
C .G . m itunterzeichnet w urde, und dass v ie le  unserer M itg lied er, 
z. B . Schulrat P o l a c k  in  W o r b i s ,  d ie A rb eiten  d es A u ssch u sses  

ste ts  un terstü tzt haben.

W ir  haben zu E in gan g  d ieses  B er ich tes dargelegt, aus w elchen  
G ründen w ir geg laubt haben, n ich t nur d ie  E rzieh ungs-G run dsätze, 
sondern d ie  g e s a m t e  r e l i g i ö s - p h i l o s o p h i s c h e  W e l t a n s c h a u 
u n g  d e s  C o m e n iu s  und s e i n e r  G e s i n n u n g s g e n o s s e n  in  die  
E rörterung einbezieh en  zu m üssen .

O b und w ie  w e it unsere G ese llsch a ft nun den w i s s e n s c h a f t 
l i c h e n  A u f g a b e n  u n d  Z ie l e n )  d ie  s ie  sich  g e ste c k t hat, gerech t



1902. D ie  Comenius-Gesellschaft. 31

gew orden  is t  —  d ie  Z iele  se lb st sind  ja  in unseren Satzungen  
klar und b estim m t um schrieben —  das zu beu rte ilen , is t  m ehr 
Sache unbefangener und sachkundiger B eu rte iler , d ie unsere A r
b eiten  verfo lg t haben, als d ie  unsrige. W ir  haben im Jahre 1 8 9 4  
darauf h inw eisen  k ö n n en 1) , dass d ie  b is dahin ersch ienenen  B e 
sprechungen  und K ritik en  durchw eg in freundlichem  S inne gehalten  
waren. E s  is t  uns e in e  G e n u g t u u n g , d ass sich  d iese  freundliche  
Stellungnahm e der K ritik  b is zum heutigen  T age erhalten hat.

U n sere  w issen sch aftlichen  V eröffen tlich u n gen  liegen  jetzt in  
zehn starken B änden  vor, und w ir können n icht unterlassen , w ieder
h o lt  zu b eton en , dass d iese  P ublikationen  o h n e  j e d e  B e i h i l f e  
a u s  ö f f e n t l i c h e n  M i t t e l n  ersch ienen  sind. W en n  m an erw ägt, 
in w elchem  U m fan ge fiir  w issen sch aftlich e  U nternehm ungen  aller A rt  
Staatsgeld er  —  ich  erinnere z. B . daran, d ass das D eu tsch e  R eich  der 
G ese llsch a ft für d eu tsch e E rzieh u n gs- und Sch u lgesch ich te  jährlich  
3 0 0 0 0  M . und der G esellsch aft der W issen sch a ften  in G öttin gen  
zur H erausgabe von Papsturkunden  des M itte la lters jährlich  
1 5 0 0 0  M . zahlt —  in A nspruch genom m en zu w erden pflegen, 
w ird m an e in g esteh en , d ass h ier eine für d eutsche V erh ä ltn isse  
bem erkensw erte L e istu n g  vorliegt.

W ir können m it B efr ied igu n g  auf d ie w a c h s e n d e  Z a h l  
und d ie g e i s t i g e  B e d e u t u n g  unserer M itarbeiter —  w ir haben  
ihre N am en an anderen Stellen  w iederholt veröffen tlich t und  
w erden von  Z eit zu Z eit neue Ü b ersich ten  geben  — h inw eisen  
und d iese  zunehm ende B ete ilig u n g  von  M ännern, d ie  im  litterari- 
schen L eb en  der N ation  ihre S te llu n g  b esitzen , überhebt uns der  
N o tw en d ig k e it , au f d ie F ü lle  neuer G esich tsp u n k te  und neuer  
gesch ich tlicher T hatsachen , d ie in unserer w issen sch aftlich en  Z eit
sch rift enthalten sind, h ier im E in zeln en  einzugehen .

N u r a u f ein ige  u. E . sehr w ich tige und jed en fa lls  in  unseren  
V eröffen tlich u n gen  zuerst in w issen sch aftlich er  A rt begründete  
T hatsachen  w ollen  w ir h inw eisen . W ir  haben d ie grossen  gesch ich t
lichen  Z usam m enhänge der g e istig en  B ew egu n g , d ie  uns im 18. Jahr
hundert auf einem  ihrer H öh ep u n k te  als christlicher H um anism us  
en tgegentritt, und ihre continu ierliche E n tw ick lu n g  durch alle christ
lichen  Z eiten  zuerst bestim m t ausgesprochen und dargethan. D ieser

!) W ege und Ziele. Rückschau und Um schau etc. Berlin 1894 S. 8 . 
D ort sind die erschienenen Besprechungen und Kritiken und die betr. Zeit
schriften im einzelnen aufgezählt und namhaft gemacht.
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H um anism us, das haben w ir b ew iesen , h at se in e  W urzeln  in jener  
F orm  d es C h risten tu m s, d ie sich  aus dem  B u n d e  zw ischen  den  
edleren  S e iten  d es griech ischen  G e is te s , dem  S ch ön h eitssin n , der  
H eiterk e it und reineu M en sch lich k eit d es P la ton ism u s und der  
L eh re C hristi in den  ersten  Jahrhunderten  unserer Z eitrechnung  
zuerst en tw ick elt und d ie  ihre erste grosse E rneueru ng im  Z eit
a lter der R en aissan ce erlebt hat.

A u f  d iesem  W eg e  haben w ir zugleich  d ie  A n sätze  geschaffen , 
um n e b e n  der K irch en g esch ich te , d ie andere A u fgab en  b esitzt, 
und n e b e n  der G esch ich te  der P h ilo sop h ie , d ie d ie  S ystem e lo s
g e lö s t  von  ihren praktischen W irkungen  au f das m ensch liche L eben  
zu betrachten p fleg t, ein  n e u e s  W i s s e n g e b i e t  abzugrenzen, 
näm lich d ie E n tw ick elu n gsgesch ich te  der re lig iö s -p h ilo so p h isch en  
W eltan sch au u n g  der abendlän d isch en  V ö lk e r , für d ie w ir den  
N am en  G e i s t e s g e s c h i c h t e  in U m lau f g e se tz t haben.

Indem  w ir das A ndenken  der grossen  V ertre ter  d es christ
lich en  H um anism u s aller Jahrhunderte festgeh a lten  und erneuert 
hab en , haben w ir v ie len  Z eitgen ossen  d ie W ied ergew in n u n g  einer  
klaren, in sich  g esch lo ssen en  re lig iösen  W eltb etrach tu n g  erle ich tert 
und w ir haben zugleich  für unsere F reu n d e und M itarbeiter einen  
gem einsam en  B od en  gesch affen , w ie er für e in e O rgan isation , d ie  
sich  w ich tige  A u fgab en  in den  K äm p fen  der G egen w art g e ste llt  
hat, unentbehrlich  ist.

W ir  haben in unseren w issen sch aftlich en  H e fte n  aber noch  
ein e w eitere T h atsach e b ew ie sen , näm lich d ie  gesch ich tlich e  T h at
sa ch e , dass d iese  W eltan sch au u n g  durch alle Jahrhunderte ihre  
fe s te s te n  Stü tzen  in g e w isse n , m it zäher D au erh aftigk e it fort
w irkenden g e s c h l o s s e n e n  O r g a n i s a t i o n e n  b esessen  h a t, d ie  
unter w ech seln d en  N a m en , aber unter den g le ich en  F orm en , im  
A b en d lan d e durch alle Jahrhunderte nachw eisbar s in d , O rgani
sa tion en , d ie  v ie lfach  in der F orm  von  K u l t g e n o s s e n s c h a f t e n  
auftreten , w enn sie  auch in  erster L in ie  der P f l e g e  d e r  W i s s e n 
s c h a f t  und der „ E r z i e h u n g  d e s  M e n s c h e n g e s c h l e c h t s “ sich  
gew id m et haben.

D ie se  a lten  „A k ad em ien “, d ie  d ie  V orläu fer  der K ön ig lich en  
A k ad em ien  und Sozietä ten  gew esen  s in d , w erden charakterisiert 
durch den U m sta n d , dass sie  ihre U n a b h ä n g i g k e i t  von  den  
v ie lfach  durch d ie  K irch e beein flussten  S taatsgew alten  se lb st dann  
zu bew ahren g ew u sst hab en , w enn alle anderen verw andten  E in 
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richtungen , insbeson dere d ie  U n i v e r s i t ä t e n  und h o h e n  S c h u le n  
d ie  B evorm un dung der k irch lichen  M achthaber zu fühlen  bekam en. 
G erade d iese  U n ab h ängigk eit hat es ihnen m öglich  gem ach t, für  
die B ew ahrung der g e i s t i g e n  F r e i h e i t  a llezeit einzutreten  und  
sie  m ehr als einm al w irksam  zu verteid igen . Indem  w ir für die  
G esch ich te , d ie  V erfa ssu n g  und d ie  A rb eitsw eise  d ieser freien  
A kad em ien  w ich tige  B eiträge ge lie fer t h a b en 1), is t  e ine schw ierige  
und w ich tige A rbeit g e le is te t w orden.

S o  hoch w ir aber auch d ie  w ertvollen  G rund lagen , F in ger
ze ige  und M ahnungen einschätzen , d ie w ir für d ie  G egen w art aus 
den g e istig en  E rrun genschaften  der G esch ich te  gew in nen  können, 
so  fe s t  sind  wir doch davon überzeugt, dass d ie m ensch lichen  
D in g e  sich  in einer s t e t i g e n  W e i t e r e n t w i c k l u n g  befinden. 
W ir betrachten d ie  D u rchsetzun g d es B esseren  als e ine A u f g a b e  
d e r  Z u k u n f t ,  als ein  Z i e l  d e s  S t r e b e n s  für uns und alle  
späteren G esch lech ter. A ber nur d er , der d ie  V ergan gen h eit  
k en n t und v ersteh t, w ird auf d ie G esta ltu n g  der Z ukunft m it 
ein iger A u ssich t auf dauernde E rfo lge  w irken können.

A lle  d ie führenden G eister , in deren  W irk en  w ir M ahnungen  
für d ie  Z ukunft erblicken, sind  —  um h ier w en igsten s d iesen  einen  
w ichtigen  F in gerze ig  anzufuhren —  V ertreter  des T o l e r a n z - 
g e d a n k e n s  gew esen . N u r  d iejen igen , d ie den E rscheinungen  der  
Z eit, in  der w ir leb en , verstän dn islos gegenüber steh en , können  
verk en n en , dass w ir m it der e r n e u t e n  B e t o n u n g  d i e s e s  G e 
d a n k e n s  eine sehr w ich tige  A ufgabe übernom m en hab en , eine  
A u fg a b e , deren D urchführung an gesich ts der gew altigen  M ächte, 
d ie  jenen G edanken  b ed roh en , nur m it v e r e i n t e n  K r ä f t e n  
m öglich  ist.

S o  hoch  uns aber auch d ie W issen sch a ft steh t und so  n ot
w en d ig  w ir ihre P flege  halten  —  höher steh t uns das L e b e n .  U n ser  
le tz tes  Z ie l is t  und b le ib t d ie s i t t l i c h e  E r n e u e r u n g  u n s e r e s  
V o l k e s ,  und d ie V o lk serz ieh u n g  w ie  d ie  W issen sch a ft sind  im  
G runde nur zw ei versch ied en e W eg e  nach dem selb en  Z iel.

D a ss  d iese  W e g e , und zw ar auch gerade d ie  besonderen  
praktischen Z iele  und A u fgaben , d ie w ir g eze ig t und d ie w ir ein -

J) K e l le r ,  Comenius und die Akademien der Naturphilosophen des 
17. Jahrhunderts. Berlin, R. Gaertners Verlag 1895. Ders., D ie römischen 
Akademien und die altchristlichen Katakomben im Zeitalter der Renaissance. 
Berlin, R. Gaertners Verlag 1898.

Comenius-Blätter lür Volkserziehuug. 1902. 3
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gesch lagen  h ab en , g a n g b a r  und e r r e i c h b a r  sin d , das hat die  
zehnjährige T h ä tig k e it , d ie  w ir h inter uns haben, h inreichend be
w iesen . E s  is t  sehr w ohl m öglich , d ass es noch andere und noch  
sicherere W eg e  g ieb t, und w ir hoffen, dass auch unsere G esellsch a ft  
m it der Z eit noch w eitere M itte l und W eg e  finden w ird , aber es  
is t  im m erhin w ertvoll, dass über ein ige  w ich tige  A ufgaben  eine so  
erfreuliche V erstän d igu n g  in einem  grossen  K re ise  sachverständiger  
M änner m öglich  gew orden  is t , d ie ein th ätiges Z usam m enw irken  
verbürgt. D a s  M ass der E rfo lge  h ängt natürlich zum  grossen  
T e ile  von dem  M asse  der U n terstü tzu n g  ab , d ie  unsere B estre 
bungen finden. W ir k ön n en , w enn w ir zurückb licken , nur m it 
D ankbarkeit der thätigen  M itw irkung ged en k en , d ie  unsere zahl
reichen M itg lied er  uns haben zuteil w erden lassen , und w ir w ollen  
d iesem  D an k e h ier in aller F orm  A u sdruck  geben . H offen tlich  
führt uns das neue Jahrzehnt zahlreiche neue M itarbeiter zu, 
v ie lle ich t gerade aus den  K reisen  derjenigen oberen Sch ichten  
unseres V o lk e s , d ie  sich  im G egen satz  zu den oberen S ch ich ten  
anderer N ation en  an der L ö su n g  so lcher A ufgaben  b isher nur 

ausnahm sw eise b e te ilig t haben.



Rundschau.

Die Leitung des V e r b a n d e s  d e u t s c h e r  F r ö b e l - V e r e in e ,  die bis
her in den H änden des verstorbenen Prof. Dr. Pappenheim lag, ist an Herrn 
Prof. D . Dr. Zim m er in Zehlendorf, den Direktor des Evangelischen D ia
konie-Vereins, übergegangen. W ir freuen uns, dass die Beziehung der C.-G. 
zum Fröbel-Verbände, welche durch die Person des Prof. Pappenheim , der 
lange Zeit M itglied unseres Gesamtvorstandes war, vermittelt wurde, durch 
die W ahl seines Nachfolgers, der ebenfalls Vorstands-M itglied der C.-G. ist, 
erhalten bleibt. W ir versprechen uns für beide Organisationen daraus manche 
Förderung. Zweiter Vorsitzender des Fröbel-Vereins wird Herr Kreis- und  
Stadtschulinspektor S t i e r  in Berlin. Das Vereinsbureau befindet sich Berlin
S. W ., Johanniterstr. 20 I. (10 bis 2 Uhr.)

Einer der prächtigsten Aufsätze von W alther B e sa n t , „From thir- 
teen to seventeen,“ ist in deutscher Übersetzung als Leitartikel der Dezember
nummer der Zeitschrift „Die Jugendfürsorge“ (II. Jahrgang 1901) erschienen. 
Der Aufsatz schildert die Notwendigkeit, für die Jugend des Volkes im Alter 
von 13 bis 17 Jahren in viel energischerer und verständnisvollerer W eise als 
bisher zu sorgen, in beredter und eindringlicher Weise.

D ie Sammlungen für das W ilhelm  Dörpfeld zu errichtende Denkm al, 
für das auch unsere Gesellschaft (deren M itbegründer Dörpfeld war) einen 
Beitrag geleistet hat, schreiten rüstig fort. Es sind bis Ende 1901 M. 17375 
eingegangen.

Nach dem Jahrbuch des Allgem einen Verbandes deutscher Erwerbs
und W irtschaftsgenossenschaften haben im Jahre 1900 die zur Statistik der 
Anwaltschaft berichtenden K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n  die Summe Von 
M. 69394, die K o n s u m - V e r e in e  die Summe von M. 32018 aus ihren 
Reingewinnen für Y olksbildungs- und gem einnützige Zwecke aufgewendet.

In der 55. Sitzung des H agener ComeniuskrHnzcheus hielt Herr Dr. 
Aronheim , praktischer Arzt in Gevelsberg, einen Vortrag Uber den Alko- 
holism us vom ärztlichen Standpunkt. Bis zum sechzehnten Lebensjahre sollte

3*
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der junge M ensch überhaupt weder Wein noch Bier trinken. Der Alkohol 
lähme die W iderstandskraft des Körpers bei Erkrankungen des Gehirns, des 
Gefässsystems, der Lungen, der Leber untf Nieren, und gebe ihm Em pfäng
lichkeit für ansteckende Krankheiten und besonders für Tuberkulose. D ie  
übermässige Zufuhr alkoholhaltiger Flüssigkeit erzeuge Herzschwäche und 
Nierenkrankheit. In der Bierstadt München gehöre es zu den Ausnahmen, 
wenn der obducierende Arzt bei einer menschlichen Leiche das Herz völlig  
gesund finde. Je  mehr sich die Gewohnheit übermässigen Alkoholgenusses 
verbreite, desto mehr leide auch die W ehrkraft des Volkes darunter. Ein zu 
grösser Prozentsatz Einjährig-Freiwilliger aus studentischen Kreisen müsste 
wegen „Bierherzens“ oder wegen Fettleibigkeit zurückgestellt werden. Was 
den mässigen Genuss des Alkohols betreffe, so sei der Irrtum noch weit 
verbreitet, dass man sich dadurch zu geistiger und körperlicher Anstrengung  
stärken könne. Für den Augenblick stachelte er zwar die Kräfte an , aber 
nicht lange, dann folge eine um so grössere Erm attung. Jedenfalls würden 
dauernde geistige und körperliche Anstrengungen ohne Alkohol am besten 
ertragen. Darauf verbreitete sich der Redner über die M ittel und W ege zur 
Bekäm pfung der Trunksucht und hob als solche hervor Aufklärung über die 
Schädlichkeit des übermässigen Alkoholgenusses durch die Presse und durch 
die Schule, körperliche Ausbildung der Jugend und Einrichtung von K affee
häusern nach Art der Soldaten- und der Seemannsheime. Aber m it Erfolg  
könne der jetzt in allen Kulturstaaten aufgenommene Kam pf gegen die Leiden
schaft des Trinkens nur geführt werden unter M it w ir k u n g  d e s  ä r z t l ic h e n  
B e r u f s s t a n d e s .  In der Besprechung des lehrreichen Vortrages wurde der 
W ert des ärztlichen Beistandes bei dem Kam pfe gegen die Trunksucht an
erkannt. W as hier die W issenschaft festgestellt habe, solle durch die Schule 
verbreitet werden. Sehr empfohlen wurde zu diesem Zwecke ein Büchlein, 
herausgegeben von zwei Ärzten: „Die Schädlichkeit des Missbrauchs geistiger  
Getränke, von Dr. med. Dicke in Schwelm  und Dr. med. Em il Kohlmetz 
in Sprockhövel.“ Von anderer Seite wurde auch eine W irtshaus-Reform  
gefordert nach Art der in England, Norwegen und Schweden unternommenen, 
die Dr. W ilh . B o d e , der Führer der Temperenz-Bewegung in Deutschland, 
auf Grund eigener Anschauung geschildert hat (B erlin , Karl H eym anns 
Verlag 1898).

B ö t t i c h e r .



Gesellschaft« -Angelegenheiten
D er Vorstands-Sitzung' der C.-G., welche am 30. Nov. v. J. zu Berlin 

stattfand, lag folgende Tages-Ordnung zu Grunde: 1. Bericht über laufende 
Gesellschafts-Angelegenheiten. 2. Eingegangene Anträge auf M itwirkung der 
C.-G. bei verwandten Unternehm ungen. 3. Beziehungen der C.-G. zur 
akademischen Jugend. 4. W eitere Schritte zur Förderung der Biicherhallen- 
Bewegung. 5. H erausgabe der Schrift des Comenius Unum  Necessarium.
6 . Ergänzungswahlen. 7. Beratung etwaiger sonstiger Anträge. Anwesend 
waren die Herren: 1 . Lehrer Aron (Berlin), 2. Rentner Bertrand (Südende 
b. Berlin), 3. Bibliothekar Dr. Fritz (Charlottenburg), 4. Stadtrat H eyfelder  
(Berlin), 5. Oberlehrer Dr. Heubaum  (Berlin), 6 . Prof. Dr. H ohlfeld (Dresden),
7. Professor Dr. Lasson (Friedenau b. Berlin), 8 . Prof. D . Dr. Zimmer (Zehlen
dorf b. Berlin), 9. Geh.-Rat Dr. Keller (Charlottenburg).

1. D ie bis zum 30. Nov. 1901 für das laufende Geschäftsjahr ein
gegangenen Einnahmen der C.-G. belaufen sich auf 6369,91 M.; diese Summe 
ist höher als die Einnahmen des gleichen Zeitraums im Vorjahr. Es stehen 
für 1901 an Mitglieder-Beiträgen noch rund 1000 M. (genau 988 M.) aus. 
Wenn man annim m t, dass davon etwa 600 M. im Jahre 1902 eingehen, so 
würden sich die Einnahmen auf etwa 7000 M. stellen. Bis zum 30. Nov. 
sind neu beigetreten:

36 Stifter (darunter einige mit mehrfachem Stifterbeitrag),
45 Teilnehmer,
21 Abt.-M itglieder.

Im Ganzen 102 neue M itglieder m it Beiträgen von rund 500 Mark.
Zum Schlüsse des Jahres 1901 haben ihren Austritt angemeldet: acht

Stifter, sechsundzwanzig Teilnehmer und zwölf Abteilungs-M itgl., im Ganzen 
46 M itglieder mit 246 M. Jahresbeiträgen, sodass ein reiner Zuwachs von 
56 M itgliedern und etwa 254 M. Jahresbeiträgen bleibt.

Der Voranschlag für 1902 schliesst m it einer Einnahme von 6600 M. 
und einer Ausgabe von 6750 M ., die einzelnen Ausgabe- und Einnahme- 
Posten weisen gegen das Vorjahr keine erheblichen Änderungen auf. Es
ist nur für Autoren-Honorare eine mässige Erhöhung vorgesehen.

2. Der Vorsitzende wird ermächtigt, die C.-G. in dem Vorstande der 
„ D e u t s c h e n - D i c h t e r - G e d ä c h t n i s s - S t i f t u n g “ , die in Ham burg ihren 
Sitz hat, zu vertreten.
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Der Vorsitzende macht ferner M itteilung über einen Briefwechsel,
den er mit dem Geschäftsführer des Ausschusses für W ohlfahrtspflege auf
dem Lande (Heinrich Sohnrey, Steglitz) angeknüpft hat. Es wird darauf 
hingewiesen, dass die C.-Bl. f. V. bereits mehrere Artikel gebracht haben, 
welche sich mit den Zielen des Ausschusses berühren, z. B. über die für die 
Landbevölkerung und deren Fortbildung bestim m ten d ä n is c h e n  V o l k s 
h o c h s c h u le n ,  über W a n d e r b ü c h e r e ie n  (Kreis - Bibliotheken) und über 
O b s t -  u n d  G a r t e n b a u s c h u le n .  Der Vorsitzende wird erm ächtigt, in 
diesem Sinne die Bildungspflege auf dem Lande weiter zu fördern.

Zu den Forderungen, die die C.-G. seit vielen Jahren vertreten hat, 
gehört die P f l e g e  d e s  S c h ö n h e i t s s i n n e s  in  d e r  e r w a c h s e n e n  J u g e n d ,  
die jetzt unter dem Namen der K u n s t e r z ie h u n g  die öffentliche M einung 
stark beschäftigt. D a  der in Berlin-Charlottenburg seit 1897 bestehende 
„Verein zur Förderung der K unst“ (Ehren Vorsitzende: Gerhart H aupt- 
mann, Richard Strauss und Ernst von W ildenbruch, 1. Vorsitzender H einz  
W olfradt in Charlottenburg) sich diesen Aufgaben zugewandt und die Mit
wirkung der Com enius-G esellschaft erbeten hatte , so hat der Vorsitzende 
geglaubt, diesem W unsche dadurch entsprechen zu sollen , dass er die E in
richtung von K u n s t a b e n d e n  in Charlottenburg zu fördern bemüht gewesen 
ist. Der Vorstand erklärt sich damit einverstanden.

3. Der Vorsitzende macht M itteilung über den Aufsatz unseres Vor
stands-M itgliedes, Prof. Dr. G. H am dorff über „Die a k a d e m is c h e  J u g e n d  
u n d  d ie  V o l k s e r z i e h u n g “ und über dessen Verbreitung unter den 
Studierenden. Auch wird die Frage wegen der Errichtung von „akademischen 
Kasinos“ eingehend erörtert und schliesslich die weitere Prüfung der prak
tischen Durchführbarkeit einem Ausschüsse von fünf Personen mit dem 
Rechte der Zuwahl übertragen; gewählt wurden ausser dem Vorsitzenden  
die Herren: Rentner Bertrand, Stadtrat H eyfelder, Professor Dr. W olfstieg, 
Professor D . Dr. Zimmer.

4. Der Vorsitzende bringt das Rundschreiben zur K enntnis der Ver
sam m lung, welches im Nam en des G esam t-V orstandes zu Anfang November 
1901 an die Magistrate sämtlicher grösseren deutschen Städte ergangen ist. 
E s wird beschlossen, das Ergebnis der Rundfrage in einem Artikel über die 
weiteren Fortschritte der Bücherhallen-Bewegung (seit 1897) demnächst be
kannt zu machen.

5. D ie Herausgabe des Unum  necessarium des Comenius in deutscher 
Übersetzung in der Bearbeitung des Herrn Prediger Seeger, der sein MS. 
der C.-G. zur Verfügung gestellt hat, wird beschlossen. Der Vorsitzende 
wird ermächtigt, mit Herrn Stadtrat a. D . und Verlagsbuchhändler H . H ey 
felder einen Verlags-Vertrag abzuschliessen.

6 . Herr Bibliothekar D r. G. F r i t z  in Charlottenburg, Vorsteher der 
städtischen Volksbibliothek, wird zum M itglied des Verwaltungs-Ausschusses 
und zum Schriftführer der C.-G. gewählt. D ie Herren Professor D r. W y c h -  
g r a m , Direktor der Augusta-Schule m Berlin, und der Leiter der Bücher
balle in Ham burg, Herr Bibliothekar D r. E r n s t  S c h u l t z e  werden zu 
stellvertretenden Mitgliedern des Gesamtvorstandes durch Zu wähl ernannt.



Heft l .u . 2. Gesellschafts-Angelegenheiten.

7. Zu Punkt 7 der T ages-O rdnung liegt ein Antrag vor auf Ver
anstaltung von V o r t r ä g e n  der C.-G. zu Beginn d e s  Jahre9 1902. Es wird 
ein Ausschuss ernannt, der dieser Angelegenheit näher treten so ll, und 
folgende Herren werden m it dem Recht der Zuwahl ernannt: Herr Lehrer 
Aron, Herr Dr. Fritz und Herr Dr. H eubaum  sowie der Vorsitzende.

A uf Grund eines Antrags des Herrn Prof. D . Zimmer wird beschlossen, 
in Sachen der weiblichen Jugendbildung eine Eingabe an das K. Preuss. 
Kultus-M inisterium zu richten.

8 . Ferner bringt der Vorsitzende einige Bestimmungen der neuen 
Satzungen zur Sprache; es werden einige Änderungen vor der Drucklegung  
genehmigt.

Schluss der Sitzung gegen V210 Uhr.

In der Vorstands-Sitzung vom 30. Novem ber v. J . ist auch der den 
M .H . der C.G . etwa beizugebende U n t e r t i t e l  besprochen worden.

Es wurde vorgeschlagen etwa zu sagen:
„ Z e i t s c h r i f t  z u r  P f l e g e  d e r  G e i s t e s g e s c h i c h t e “ 

oder auch zur Pflege der Geisteswissenschaften. Bei der Besprechung waren 
die Anwesenden zwar grundsätzlich darin e in ig , dass Ziel und Aufgabe der 
M .H . dahin g ingen , die G e i s t e s g e s c h i c h t e  zu pflegen (wie dies ja auch 
seit Jahren in den M. H . selbst unter Zustimmung unserer M itglieder aus
gesprochen worden ist), dass aber der Nam e Geistesgeschichte noch nicht 
hinreichend eingeführt se i, auch Missverständnisse m öglich mache; es ward 
schliesslich beschlossen, v o r lä u f ig  von diesem U ntertitel abzusehen; man 
war einig, dass es sich empfehlen könne, später darauf zurückzukommen.

N ach § 4 der mit dem 1 . Januar 1902 in G eltung getretenen neuen 
Satzungen  der C. G. beträgt der Jab res-Beitrag für Teilnehmer nicht mehr 
wie bis dahin M. 5 sondern M. 6 . und der Beitrag für Abt.-M itglieder M. 4 
(statt M. 3). D iese Bestim m ungen haben indessen k e in e  r ü c k w ir k e n d e  
K r a f t ,  d. h. die bis zum 1. Januar 1902 beigetretenen Th. und A. M. b e 
h a l t e n  d ie  f r ü h e r  e r w o r b e n e n  R e c h t e  und beziehen unsere Schriften 
zu den früheren Bedingungen.

Als wir im J. 1897 den ersten Versuch machten, die M itwirkung der 
akadem ischen Jugen d  für die A u f g a b e n  d e r  V o lk s e r z ie h u n g  zu ge
winnen und zu diesem Zwecke in etwa fünftausend Exemplaren einen A uf
ruf an deutschen H ochschulen verbreiteten —  die Com enius-G esellschaft 
war die erste Organisation in D eutschland, die diesen Gedanken öffentlich  
vertrat — da war das E cho, das unser R uf fand, zunächst gering. A ll
mählich traten nun auch andere Körperschaften m it gleichen Zielen an die 
Öffentlichkeit. Der H u m b o l d t - V e r e in  organisierte auf Anregung unseres 
Vorstands-M itgliedes, des Herrn Abgeordneten Oberlehrer W. W etekamp, 
in Breslau einen akademischen V erein , der sich diesen Aufgaben widmen 
will, und neuerdings hat die „ I n t e r n a t i o n a l e  K o m m is s io n  d e r  k a t h o 
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l i s c h e n  S t u d e n t e n “, deren Ehren-M itglieder u. A. Frhr. v. H ertling, Land
richter Groeber, Prof. P. Abel S. J. u. A. sind , die gleiche Arbeit aufge
nommen.

Unser M itglied Herr Geheimer Kommerzienrath F r i e d r i c h s  in Rem 
scheid hat der Stadt Remscheid eine L e s e h a l l e  gestiftet, die am 17. Nov. 
v. J. eröffnet worden ist.

Herr Freiherr von D i e r g a r d t ,  Fideicommissbesitzer auf Mojawola 
(Post Suschenhammer) ist der C.-G. als Stifter auf Lebenszeit beigetreten.

W ir empfehlen unseren M itgliedern das vortreffliche Buch von H e i n 
r ic h  S o h n r e y  (Steglitz), W egweiser für Ländliche W ohlfahits- und Heimait- 
pflege. Berlin SW . Deutscher D orfschriften-V erlag 1901. Dieser „W eg
weiser“ leistet in der That, was er verspricht, er giebt vorzügliche Fingerzeige  
für Jeden , der sich auf dem angegebenen Gebiete weiter unterrichten oder 
bethätigen will.

Folgende Schriften stellen w ir, soweit der Vorrat reicht, zu W e r 
b u n g s z w e c k e n  auf Anfordern bei der G eschäftsstelle (Berlin-Charlotten
burg, Berlinerstrasse 22) k o s t e n lo s  zur Verfügung:

Schafft Bücherhallen.
Klubhäuser und Bildungsklubs.
H a m d o r f f ,  D ie akademische Jugend und die Volkserziehung.
W e t e k a m p ,  Schafft Volksheime.
V o e l t e r ,  J ., Zur Alkoholfrage.
K e l l e r ,  D ie Comenius-Gesellschaft etc.



Personal-Nachrichten aus unserer Gesellschaft.
W ir  b it t e n ,  u n s  w ic h t ig e r e  N a c h r ic h t e n , d ie  d ie  p e r s ö n l ic h e n  V e r h ä lt n is s e  u n s e r e r  M itg lie d e r  

u n d  d e r e n  V e r ä n d e r u n g e n  b e t r e f f e n ,  m itz u t e i le n .

Eugen Pappenheim f.
A m  2 5 . D ezem ber v .J .  starb im 7 1 . L ebensjah re der O berlehrer  

am K ö lln  ischen G ym nasium  zu B erlin , P rof. D r. E u g e n  P a p p e n  h e i  111, 
M itbegründer, M itarbeiter und langjähriges th ätiges V orstan dsm itg lied  
unserer G ese llsch a ft. In  ihm ist einer der besten  K en n er  und wärm 
sten  V erehrer d es C om enius in D eu tsch la n d  gestorben  und die Com e- 
n iu s-F orschu ng, der er, besonders in früheren J a h ren , einen grossen  
T eil seiner berufsfreien Z eit gew idm et hat —  seine Ü b erse tzu n g  der 

G rossen L eh rk u n st“ des C om enius ist ja in D eu tsch la n d  weit und  
breit b ek an n t gew orden — , verliert an P appenh ein i einen k en n tn is
reichen und sorgfä ltigen  A rbeiter. D a n eb en  erb lickte P appenheim  
seine H a u p ta u fg a b e  in der B ek a n n tm a ch u n g , w issen schaftlichen  B e 
gründ un g und V ertie fu n g  der F röb elschen  E rziehungsw eise . U n ter  
seiner F ü h ru n g  und auf seine A n reg u n g  sch lossen  sich die F rö b el-  
V erein e  D eu tsch la n d s zu einem  F rö b el-V erb ä n d e  zusam m en und er 
wurde dann V orsitzend er d ieses V erb and es. E r hat sich insbesondere  
um die F röb elsch en  B estreb ungen  in der R eich sh au p tstad t grosse V e r 
d ienste  erworben und ist in der M onatsschrift „K in dergarten“, die er 
herausgab, bis an seinen T od  auch litterarisch für diese S ache th ä tig  
geblieben .

A m  1. Februar d. J . starb im A lter  von 5 2  Jahren nach kurzer 
K ran k h eit an den F o lg e n  einer B lu tv erg iftu n g  der A p othekenb esitzer  
Rudolf Hartung in B erlin , der se it einer R eihe von Jahren  unserer  
G ese llsch a ft angehört und unsere B estreb ungen  a llezeit m it lebhafter  
T eilnahm e begleitet hat. W ir b ek lagen  sein A u sscheiden  aus der Z ahl 
unserer B erliner M itglieder und werden sein A n d en k en  in E hren  halten .

Am  1 4 . Novem ber v. J . starb im A lter von 51  Jahren Herr 
Pfarrer Lic. theol. Bohumil Mares (Th. der C. G.) in Prelouc (Böhmen). 
W ir haben ein langjähriges treues M itglied an ihm verloren.

D er Schuldirektor a. D . Gustav Moritz Hofifarth. in Dresden  
(Th. der C. G.) ist gestorben.

Justizrat Felscher (Th. der C. G.) in Hirschberg (Schlesien) ist 
gestorben.

Rektor L. W. Handtke (Th. der C. G.) in Soest ist gestorben.
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D ie G esellschaft der W issenschaften in Göttingen wählte den 
Kultusm inister, Herrn Dr. Stadt (St. der C. G.) in Berlin, zum Ehren- 
mitgliede.

D ie  G esellschaft der W issenschaften in G öttingen wählte den 
Stiftspropst, W irklichen Geheimen R at Freiherm  v. Lilienoron (D .M . 
der C .G .) in Schlesw ig zum Ehrenmitgliede.

Prof. Dr. Benrath (D .M . der C .G .) in K önigsberg ist für das 
Jahr 1 9 0 2 /3  zum Rektor der U niversität gew ählt worden.

Prediger Hackenberg (St. der C. G.), M itglied des H auses der 
Abgeordneten, ist von der theol. F aku ltät der Universität Bonn zum 
D oktor der Theologie ernannt, worden.

D ie G esellschaft der W issenschaften in Göttingen wählte den 
P hysiker Prof. Dr. Abbe (St. der C .G .) in Jena zum Ehrenmitgliede.

Herr K ons.-R at D . SiefFert, Professor der Theologie in Bonn  
(D .M . u. Th. der C .G.), erhielt das Ritterkreuz des grossh. mecklen
burgischen H ausordens der wendischen Krone.

Am 26. Oktober v. J . feierte der ord. Professor der roman. 
Sprachen Geh. R eg.-R at Dr. W endelin Poerster (D .M . der C .G .) in 
B onn sein 25 jähr. Jubiläum  als N achfolger von Friedrich Diez. D ie  
philos.-hist, K lasse der G esellschaft d. W iss. in G öttingen ernannte 
den Jubilar zum korrespondierenden M itglied.

H err Lehrer Georg Grillenberger (Th. der C .G .) in Fürth ist 
zum Bezirks-Hauptlehrer ernannt worden.

D r u c k  v o n  J o h a n n e s  B r e d t ,  M ü n s te r  i .  W .



H. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW.
Vorträge und Aufsätze

a u . s  d e r  O o r n e n i u s - G - e s r l l s c h a f t  
( I n  z w a n g l o s e n  H e f t e n ) .

Bisher sind erschienen :
1 ,1 .  L  Keller, D ie  C o m e n iu s - G e s e l l s c h a f t .  G eschichtliches und Grundsätzliches.

0,75 Mk.
1, 2. W. Heinzeimann, G o e t h e s  r e l i g iö s e  E n t w ic k lu n g .  0,75 Mk.
I, 3. J. Loserth, D ie  k i r c h l i c h e  R e f o r m b e w e g u n g  in  E n g la n d  im  X IV . J a h r 

h u n d e r t  u n d  ih r e  A u fn a h m e  u n d  D u r c h f ü h r u n g  in  B ö h m e n . 0 ,7 5 Mk. 
II , 1. L. Keller, W e g e  u n d  Z ie le .  Rückschau und Umschau am Beginn des neuen 

Gesellschaftsjahres. 0,75 Mk.
II , 2. K. Reinhardt, D ie  S c h u lo r d n u n g  in  C o m e n iu s ’ U n t e r r i c h t s l e h r e  u n d

d ie  F r a n k f u r t e r  L e h r p lä n e .  0,75 Mk.
II , 3. L  Keller, D ie  b ö h m is c h e n  B r ü d e r  u n d  ih r e  V o r lä u f e r .  0,75 Mk.

II I , 1. L. Keller, C o m e n iu s  u n d  d ie  A k a d e m ie n  d e r  N a t u r p h i lo s o p h e n  d e s  
17. J a h r h u n d e r t s .  1,50 Mk.

II I , 2. P. Natorp, L u d w ig  N a to r p . • Ein Beitrag zur Geschichte der Einführung
Pestalozzischer Grundsätze in der Volksschule Preussens. 0,75 Mk.

IV , 1. u. 2. L. Keller, D ie  A n f ä n g e  d e r  R e f o r m a t io n  u n d  d ie  K e t z e r s c h u le n .
’ Untersuchungen zur Geschichte der W aldenser beim Beginn der Reformation.

1,50 Mk. i t . *
V I  u. 2. L. Keller, G r u n d fr a g e n  d e r  R e f o r m a t i o n s g e s c h ic h t e .  Eine A u s -  

’ e in a n d er se tzu n g  mit litterarischen Gegnern. 1,50 Mk.
V  9 A Lasson, J a c o b  B ö h m e . Rede zur B öhm e-F eier im Festsaale des Berliner 

’ ’ R athauses am  4. April 1897. 0,75 Mk.
V I  1. L Keller, Z u r  G e s c h ic h t e  d e r  B a u h ü t t e n  u n d  d e r  H ü t t e n g e h e im n is s e .

* ’ 0,75 Mk.
V I 2. C. Nörrenberg, D ie  B ü c h e r h a l le n - B e w e g u n g  im  J a h r e  1 8 9 7 . 0,75 Mk. 

V I I ’ 1. u- 2. R. von Beck, G e o r g  B la u r o c k  u n d  d ie  A n f ä n g e  d e s  A n a b a p t is m u s  
’ in  G r a u b ü n d te n  u n d  T ir o l. 0,75 Mk.

V II  3- L  Keller, D ie  r ö m is c h e  A k a d e m ie  u n d  d ie  a l t c h r i s t l i c h e n  K a t a -  
■’ k o m b e n  im  Z e i t a l t e r  d e r  R e n a is s a n c e .  0,75 Mk.

V III , 1. W. Wetekamp, V o lk s b i ld u n g  — V o lk s e r h o lu n g  —  V o lk s h e im e .  N eue  
’ W ege zu ihrer Förderung. 0,75 Mk.

V III, 2. L  Keller, D ie  d e u t s c h e n  G e s e l l s c h a f t e n  d e s  18. J a h r h u n d e r t s  u n d  
d ie  m o r a l is c h e n  W o c h e n s c h r i f t e n .  Ein Beitrag zur Geschichte des deutschen  
Bildungslebens. 0,75 Mk.

IX , 1. u. 2. Dr. Heinr. Romundt, D e r  P la t o n is m u s  in  K a n t s  K r i t ik  d e r  
U r t e i l s k r a f t .  1.50 Mk.

IX , 3. L  Kelter. G r a f  A lb r e c h t  W o l f g a n g  v o n  S c h a u m b u r g - L ip p e  u n d  d ie  
A n f ä n g e  d e s  M a u r e r b u n d e s  in  E n g la n d ,  H o l la n d  u n d  D e u t s c h la n d
0,75 Mk. __________

D er G esam tvo rstand  der C .-G .
Vorsitzender:

D r . Ludwig Keller, G e h e im e r  A r c h iv - R a t  in  B e r l in -C h a r lo t t e n b u r g .

Stellvertreter des Vorsitzenden:
Heinrich, Prinz zu Scliönakh-Carolath, M. d. R., S c h lo s s  A m t i t z  ( K r e is  G u b e n ) .

M itglieder;
D ir e k t o r  D r . Begemann, C h a r lo tte n b u r g . P r o f .  W. Bötticher, H a g e n  ( W e s t f . ) .  S ta d tr a t  a .  D .  Henn. Heyfelder, 
V e r la g s b u c h h ä n d le r ,  B e r l in .  P r o f .  D r . Hohlfeld, D r e s d e n . M. Jablonskl, G e n e r a l -  S e k r e t ä r ,  B e r l in .  Israel. 
Oberschulrat a . D . ,  D r e s d e n - B la s e w i t z .  W. J. Leendertz, P r e d ig e r ,  A m s t e r d a m . P r o f .  D r . Nesemann, L is s a  
< P o s e n )  S e m i n a r - D ir e k t o r  D r . lieber, B a m b e r g . D r . Rein, P r o f .  a . d .  U n iv e r s i t ä t  J e n a .  H o fr a t  P r o f .  D r . 
B Sunhan W e im a r . U n iv . - P r o f e s s o r  D r . von Thudichum, T ü b in g e n . P r o f .  D r . Waetzoldt, G e h . R e g . - R a t  u .  
vortraeender R a t  im  K u lt u s m in is t e r iu m , B e r l in .  D r . A . Wernicke, D ir e k t o r  d e r  s t ä d t .  Obenealsehule u . P r o f ,  
d t e c h n  H o c h s c h u le ,  B r a u n s c h w e ig . Weydmann, P r e d ig e r ,  C r e fe ld . P r o f .  D r . Wolfhtleg, B ib l io th e k a r  des 

A b g .- H . ,  B e r l in .  P r o f .  D .  D r . /im m er, D ir e k t o r  d e s  E v .  D ia k o n ie - V e r e in s ,  B e r l in -Z e h le n d o r f .

Stellvertretende M itglieder:
L e h r e r  R. Aron B e r l in .  J. G. Bertrand, R e n t n e r , B e r l in - S ü d e n d e .  P a s to r  Blckerlch, L is s a  ( P o s e n ) .  D r . Gustav 
Dlercks B e r l in - S t e g l i t z .  P r o f .  H. Fechner, B e r l in .  B ib l io th e k a r  D r . Fritz, C h a r lo tte n b u r g . G e h . R e g ie r u n g s -  
R a t  Gerhardt, B e r l in .  P r o f .  G. Haindorff, M a lc h in . O b e r le h r e r  D r  Heubaum, B e r l in .  U n iv . - P r o f .  D r . Lasson, 
B e r l in - F r ie d e n a u .  U n iv .- P r o f .  D r . Natorp, M a r b u rg  a . L . B ib l io th e k a r  D r . Jiörrenberg, K ie l .  R e k t o r  Rissmann, 
B e r l in .  L a n d t a g s - A b g .  v. Schenckendorff, G ö r litz . B ib l io th e k a r  D r . Ernst Schnitze, H a m b u r g . A r c h iv a r  D r . 
Schuster, C h a r lo tto n b u r g . SlamSnik, B ü r g t r s e h u l - D ir c k t o r , P r e r a u . U n iv . - P r o f .  D r . H. Suchler, H a l le  a . S. 
O b e r le h r e r  W. Wetekamp, M . d . A . - H . ,  B r e s la u . P r o f . D r . Wychgram, D ir e k t o r  d . A u g u s t a - S c h u l e ,  B e r l in .

Schatzm eister: Bankhaus Molenaar & Co., Berlin C. 2, Burgstrasse.



Aufträge u n d  Anfragen 1 • Aufnahm ebedingungen:
s in d  / u  r ic h te n  a ii  A 1 1 7 0 1  ( T O H  g e s p a ltc f te  N o n p a r e i l l e z e i le  o d e r

11. G a e r tn e r s  V e r l a g ,  II. H e y f e ld e r ,  # 1 I I £ .  C / 1 c L C I  1 1 d e r e n  K a u m  ‘2 0  P fg . B e i g r ö s s e r e n  
B e r l in  S W .,  S e h ö n e b o r g e r s t r a s s e  2l>. O  A u ftr i ig e n . e n t s p r e c h e n d e  K r m ä s s ig u n g .

R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW.

Biese, Dr. A., Gym n.-Direktor, P ä d a g o g i k  u n d  P o e s i e .  Verm ischte Aufsätze.
(j Mk», geb. 7,50 Mk.

Lange, H elene, E n  t w i c k e l  ü n g  u n d  S t a n d  d e s  h ö h e r e n  M ä d c h e n s c h u l 
w e s e n s  i n  D e u t  s e h l a n d .  Im Aufträge des K gl. preuss. Ministeriums 
der Unterrichts-Angelegenheiten. 1,20 Mk., geb. ,1,00 Mk.

Münch, Dr. W ., Professor, V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  ü b e r  U n t e r r i c h t s z i e l e  
u n d  U n t e r r i c h t s k u n s t  a n  h ö h e r e n  S c h u l e n .  2. Aufl.

6 Mk.. geb. 7,SO Mk.
— N e u e  p ä d a g o g i s c h e  B e i t r ä g e .  3 Mk.

I n h a l t :  1 . A n  d e r  S c h w e lle  d e s  L e h r a m t s .  (S e in in a r v o r ln ig e .)  2 . S o ll u n d  H a b e n  d er
•h ö h e r e n  S c h u le n . 3 .  N a c h le s e .

— D i e  M i t a r b e i t  d e r  S c h u l e  an den nationalen Aufgaben der Gegenwart.
0,80 Mk.

— Z e i  t e r s c h e  i n uti  g e  n u n d  U n  t . err i  c h t s f  r a g e n .  0,80 Mk.
—  A n m e r k u n g e n  z u m  T e x t  d e s  L e b e n s .  Zugleich 2. (verdoppelte) Auflage

der „Tagebuch blätter“ des Verfassers. Eleg. gieb. 4,00 Mk.
— Ü b e r  M e n s c h e n a r t  u n d  J u g e  n d b i l d  un  g. N eue Folge vermischter

Aufsätze. 0 Mk., geb. 7,80 Mk.
Weissenfels, Dr. 0 . ,  Professor, K e r n f r a g e n  d e s  h ö h e r e n  U n t e r r i c h t s .

6 Mk., geb. 7,80 Mk.
Reinthaler, Dr. P ., Professor, B i l d e r  a u s  p r e u s s i s c h e n  G y m n a s i a l 

s t ä d t e n .  2,80 Mk.
Rethwisch, Dr. C., G ym n.-D irektor, D e u t s c h l a n d s  h ö h e r e s  S c h u l w e s e n  

i m  19. J a h r h .  Geschichtlicher Überblick im Auftrag^ des,K gl. preuss. 
Ministeriums der Unterrichts-Angelegenheiten. Mit amtlichen Nachweisungen  
über (Jen Besuch der höheren Lehranstalten' des Deutschen Reiches.

4 Mk,, geb, 5 Mk.

Seit 1886 erscheinen:

Jahresberichte über das höhere Schulwesen
herausgegeben von 

Prof. Dr. Conrad Rethwisch,
Direktor des Kgl. Kaiserin Augusta-Gym nasium s zu Charlottenburg.

E r s c h i e n e n  s i n d :  I. (1886t 8  Mk. II. (1887) 12 Mk. III. (18S8) 12,60 Mk-
IV. (1889) 13,90 Mk. V. (1890) 14 Mk. VI. (1891) 14,80 Mk. VII. (1892) 12 Mk.
VIII. (1893) 14 Mk. IX. (1894) 13 Mk. X: (1895) 13 Mk. XI. (1896) 13 Mk.
XII. (1897) 14 Mk. XIII. (1898) 15 Mk. XIV. (1899) 14 Mk. XV. (1900) 14 Mk.
Eingebundene Exemplare je 2 Mk. mehr. %

S o e b e n  e r s c h i e n :

Volkshochschulen.
Ihre Ziele, Organisation, Entwicklung, Propaganda.

Von Dr. M a x  Hirsch.
Generalsekretär der Volkshochschule Hum boldt-Akadem ie. 1 

B r e i s  5 0  P f g .

= = = = =  Verlag von Georg Reimer in Berlin W. 35. = = =  ^

B u c h d r u c k e r e i v o n  J o h a n n e s  B r e d t ,  M ü n s te r  i .  W .


